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Vorwort. 


Eine Sammlung des Materials über die Erdkunde des Aristoteles 
versuchte zuerst der Flensburger Rektor B. L. Koenigsmann, De geo- 
graphia Aristotelis, Slesvici 1803—1805. Ein neuer Aufschwung der 
Aristotelesstudien begann aber erst mit der Aristotelesausgabe der 
Berliner Akademie, von Bekker bis Bonitz und Diels. Die vollständige 
Darstellung der Lehren des Aristoteles hat auch sein Weltbild immer 
initbehandelu müssen; und seine Erdkunde eigens für sich zu unter- 
suchen, unternahm 1886 die von K. J. Neumann angeregte Hallische 
Dissertation von Gustav Sorof, De Aristotelis geographia capita duo: de 
ea terrae parte, quam habitari veteres putabant, quam Graeci rr]v oixovfitvrjv 
vocant, und de Europa. Die klassische Geschichte der wissenschaft- 
lichen Erdkunde der Griechen von Hugo Berger I — IV, Leipzig 1887 
bis 1893, 2. Auflage 1903, behandelte die allgemeinen Fragen der 
aristotelischen Erdkunde mit der ihr eigenen Gründlichkeit und Umsicht 
und reihte die aristotelischen Gedanken in den Stufengang der wissen- 
schaftlichen Entwicklung ein; seinem Charakter entsprechend hat das 
Werk die Länderkunde auch bei Aristoteles nur insoweit erörtert, als 
sie für die Grundzüge des Kartenentwurfes von Belang ist. Die Be- 
handlung der aristotelischen Erdkunde von Asien und Libyen in der 
vorliegenden Schrift ist aus der Bearbeitung einer Preisaufgabe der 
Philosophischen Fakultät zu Stralsburg hervorgegangen. Die Aufgabe 
war folgendermafsen formuliert: 

„Aus den Schriften des Aristoteles soll (largelegt werden, wie weit seine 
Kenntnis von Asien und Libyen im ganzen und im einzelnen reicht, und 
wie sie sich in seine (jesam tan schaumig von der bewohnten Erde einfügt. 
Es ist die Stufe zu bestimmen, welche seine Erdkenntnie hier einmal 
gegenüber der älteren geographisch-ethnographischen Literatur, andererseits 
gegenüber der Erweiterung des geographischen Horizontes durch die Züge 
Alexanders einnimmt. Umfang und Mafs der Abhängigkeit des Aristoteles 
von Ktesias soll dabei festgestellt werden. 

Was die dem Aristoteles zugeschriebenen, aber nicht von ihm her- 
rührenden Schriften Einschlägiges bieten, möge, für jede dieser Schriften 
besonders, ebenfalls zusammengefafst und mit Aristoteles verglichen werden “ 
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Für den Text sind neben der akademischen überall die neueren 
Ausgaben zu Rate gezogen, die Seiten- und Zeilenzahl der aka- 
demischen zweckmäfsigerweise fast durchweg beibehalten haben und 
damit Einheitlichkeit des Zitierens gestatten. Die Fragmente des 
Aristoteles sind nach der letzten Ausgabe Valentin Roses auch zitiert, 
der vom Jahre 1886 in der bibliotheca Teubneriana. 

Bei der endgültigen Gestaltung hat mein hochverehrter Lehrer. 
Herr Professor K. J. Neumann, die Güte gehabt, diese Arbeit durch 
Ratschläge, Beobachtungen und Gedanken so zu fördern, dafs ich aufser 
stände hin, es im einzelnen zu bemerken. 
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Einleitung. 


Erdteile und Oikumene. 

Um die Scheidung der Erdteile und den Platz zu würdigen, den 
er Asien und Libyen auf der bewohnten Erde anweist, haben wir uns 
der Vorstellungen des Aristoteles von der Erde und der Oikumene zu 
erinnern. 

Für die naive Vorstellung des Mythos verstand die Stellung des 
Menschen und der Erde im Mittelpunkte des Weltalls sich von selbst, 
jener Erde, die kreisrund war, wie der Horizont, der den Blick be- 
grenzte. Der Körper aber, bei dem der Horizont kreisrund bleibt» 
soviel der Beobachter auch seinen Standpunkt ändern möge, ist die 
Kugel, und diese Erdkugel aus der Mitte der Welt zu rücken, unter- 
nahm die unerhörte Kiihuheit des pythagoreischen Gedankens 1 ). Es 
bedurfte nur noch einer Gleichsetzung des Zentralfeuers, um das die 
Erde kreisen sollte, mit seinem psychologischen Urbilde, der wirklichen 
Sonne, und das kopernikanische Weltsystem in seinen Grundzügen war 
fertig: der Zusammenhang der kopernikanischen und der pythagoreischen 
Lehre ist niemals unbekannt gewesen. Dem Siege des kopernikanischen 
Weltbildes ist die Herrschaft des ptolemäischen vorausgegangen; auch 
dieses ist griechische Philosophie, und zwar eleatische. Die in der 
Mitte der Welt ruhende Erdkugel des Parmenides von Elea ist einem 
Kompromifs zwischen der pythagoreischen Lehre und der mythischen 
Vorstellung entsprungen: dem alten Glauben entnimmt Parmenides 
die Lage der unbewegten Erde in der Mitte des Weltalls, und ihre 
Kugelgestalt der pythagoreischen Philosophie. Der von Parmenides 
ausgegangenen Auffassung gehört die aristotelische Lehre von der 
Erdkugel in der Mitte der Welt an. Aber zugleich mit der Lehre 
von der Erdkugel mufste eine neue Frage sich erbeben, ob diese Erde, 
auf der wir wohnen, denn die ganze Oberfläche der Erdkugel bedecke. 
Im Zusammenhänge mit der Beantwortung dieser Frage ist der Begriff 

l j Über Pythagoras und Parmenides vgl. K. J. Neumann im Lit. Zentral- 
blatt 1907 S. 1613. 
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der bewohnten Erde, der Oikumene, bei den Griechen entstanden. Er 
bezeichnet schwerlich die Erdfläche innerhalb des Okeanos im Gegensätze 
zu dessen andern Ufer mit dem Eingänge zum Hades (Od. x 508 — 512) 
und ist auch nicht etwa bereits bei Anaximander nachzuweisen. Gewifs 
hat Aristoteles in seine Kritik der alten ionischen Karten, die xvx^ozeQrj 
irjv oixov/jävijv gezeichnet hätten (Meteor. II 6 , 18 p. 362 b J3 ), die 
Karte des Anaximander eingeschlossen, aber er redet von der Oikumene 
hier im Sprachgebrauche seiner Zeit. Und das Wort Oikumene dürfen 
wir um so weniger auf Anaximander zurückführen, als er seiner Karte 
ja keinen Text beigegeben hatte, wie das zuerst Hekatäus von Milet 
getan hat. Der Begriff der Oikumene wird vielmehr erst im Zu- 
sammenhänge mit der Lehre von der Erdkugel und der parmenideischen 
Zonentheorie entstanden sein, die gewisse Teile der Erdkugeloberfläche 
wegen zu grofser Hitze oder zu grofser Kälte unbewohnbar erscheinen 
liefs. Nicht aus wirklicher Kunde, sondern aus theoretischer Spekulation 
ist der Begriff der Oikumene in seinem Gegensätze zu einer äoixrjzog 
erwachsen. Erst lange nachher hat man versucht, tatsächliche Grenzen 
des bewohnten Landes im Norden und im Süden zu ermitteln, wie 
der Empirismus der Spekulation ja immer nachhinkt 1 ). 

Der parmenideischen Zonenlehre, nach der Polarkreise und Wende- 
kreise die Zonen begrenzen, folgt auch Aristoteles Meteor. II ft , 1# _ 1B 
p. 362 a 31 ff. Das Gebiet zwischen den beiden Wendekreisen gilt ihm 
für unbewohnbar wegen der Hitze, der Norden über den Polarkreis 
hinaus wegen der Kälte; das gleiche gilt natürlich für die Gegend um 
den Südpol. Die Oikumene ist durch za dolxtpca begrenzt, deren Be- 
wohnbarkeit eben durch Kälte oder Hitze ausgeschlossen ist. Unsere 
Oikumene liegt demnach zwischen dem nördlichen Wendekreise und 
dem Polarkreis. Die Hindernisse der Bewohnbarkeit, Hitze und Kälte, 
wirken in meridionaler Richtung, int zzldzog, nicht xazd firjxog, nicht 
in der Richtung von West nach Ost. Hitze und Kälte würden also 
nicht verhindern, dafs der Streifen zwischen Wendekreis und Polarkreis 
um die ganze Erdkugel herum bewohnt würde; was hier allein 
hindert, ist das Meer. Die Oikumene ist nach Aristoteles nicht kreis- 
rund, wie die alten ionischen Karten sie zeichneten, gegen die Aristoteles 
ausdrücklich polemisiert, sondern ein Streifen. Die Breitenausdehnung 
dieser Oikumene von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Grenzen Skytbiens sei nach den genauesten Schiffer- und Reisemafsen 
erheblich geringer als ihre Längenausdehnung von den Säulen des 

*) K. J. Neumann in seiner Kritik von Bergers Erdkunde der Griechen I, 
Gott. Gel. Anz. Id87 I, 8. 2s0. 
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Herakles bis Indien. Die Breite verhalte sich zur Länge wie drei zu 
etwaB mehr als fünf 1 ). Nach Meteor. II 5 , , 6 p. 362 b„ hindert 
nicht das Klima, sondern das Meer das, was aufserh&lb Indiens und 
der Säulen des Herakles liegt, so aneinanderzustofsen, dafs ein 
Zusammenhang der Oikumene hergestellt würde, also, sozusagen, 
hinten herum. Aber, wenn sie auch nicht zusammenstiefsen, so gab 
es doch eine Meinung, die Aristoteles de coelo II 14 p. 298 a g *) an- 
führt und geneigt ist, sich zu eigen zu machen, der zufolge die Ent- 
fernung zwischen den Säulen des Herakles und Indien (hinten herum) 
nicht gar zu grofs gewesen wäre, da die Gegend um die Säulen und 
Indien sich (hinten herum) näherten. 

Aristoteles kennt nur unsere Oikumene zwischen Wendekreis 
und Polarkreis der nördlichen Erdhalbkugel. Aber nach Meteor. II S , 14 
p. 362 h 30 mufs auf der südlichen Erdhalbkugel sich alles analog ver- 
halten. Die logische Folgerichtigkeit mufste also den Aristoteles zur 
Annahme einer zweiten, ihm allerdings nicht durch Empirie bekannten 
Oikumene auf der südlichen Erdhalbkugel ebenfalls zwischen Wende- 
kreis und Polarkreis führen 8 ). 

Für eine Insel wird die Oikumene gegolten haben, seitdem 
dieser Begriff sich gebildet hatte. Man übernahm ja zunächst das 
alte ionische Kartenbild der vom Okeanosstrome umgebenen Erde. 
Und als man die Vorstellung vom Okeanosstrome aufgab, trat das 
Meer an seine Stelle. Jenseits der Säulen des Herakles im Westen, 
im Osten Libyens und im Süden Asiens war man wirklich auf Meer 
gestofsen, und, wo man das Vorhandensein eines Meeres nicht durch 
Beobachtung festgestellt hatte, da nahm man es eben an. Auch für 
Aristoteles ist die Oikumene eine Insel und, de coelo II, 4 p. 293 a n , 
das Meer ein einheitliches. Von dem Meer im Süden, Osten und 
Westen werden wir bei den Grenzen Asiens und Libyens handeln. 
Aber auch im Norden hat, wie Sorof, de Aristotelis geographia p. 16, 
mit Recht bemerkt, Aristoteles Meer angenommen; vgl Meteor. 1 18 , ao 
p. 350 b 4 . Die Flüsse, die von den arkynischen Bergen nach Norden 
fliefsen, können nur in ein nördliches Meer münden. Von den 1 Piitai 


') Andere Verhältniszahlen als die aristotelischen bei Berger, Erdkunde der 
Griechen’ S. 325. 

’) Genaue Exegese dieser Stelle bei Berger, a. a. 0. S. 318ff. 
s ) Berger gebraucht für diese von Aristoteles angenommene Oikumene den 
Ausdruck Antoikumene, durchaus zutreffend, wenn sich auch das Wort bei Aristoteles 
nicht findet. Man denke an die vier Oikumenen des Krates von Mallos, aufser 
unserer Oikumene die der Periöken, Antöken und Antipoden. 

1 * 
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im äufsersten Norden, über den Grenzen Skythiens und den dorther 
strömenden vielen grofsen Flüssen, die doch auch in ein Meer aus- 
münden müssen, redet Aristoteles allerdings nur mit Vorsicht. 

Die Oikumene aber wird noch in Erdteile geschieden. Asien, 
Europa und Libyen erwähnt Aristoteles Meteor. I lg p. 350 a, g ; 
350 bj.g.j,. Um einen zusammenhängenden Überblick über den Ein- 
flufs der geographischen Lage auf die Tierwelt zu geben, sagt Aristoteles 
ferner hist. anim. VI1I S8 p. 606 b,, c/ojg öi xd (ib ayqia dyguixiga 
Iv xfj 'Aalq , dvdqsiiixtqa ö' tv xfj Evgwnr] nana, nolvfiOQffaxaxa 6‘ b 
ifl Aißvfl. Aus diesen beiden Stellen ergibt sich deutlich, dafs Aristoteles 
die Scheidung dreier Erdteile gekannt utid angewandt hat. 

Es findet sich aber bei ihm noch die Spur von einer Nach- 
wirkung der alten ionischen Einteilung in zwei Erdteile, den nördlichen 
und den südlichen, die infolge ihrer Lage sich auch klimatisch unter- 
scheiden. Wenn Aristoteles xoig tjivxQoig xönoig . . . ntql xijv EvQwntjv 1 ), 
Polit. VII, p. 1327 b sg , und ihrer Wirkung anf die Volksart Asien 
mit seiner Wirkung auf die Volksart entgegenstellt, so ist klar, dafs 
Asien hier als der warme, südliche Erdteil gefafst ist. Den Hellenen 
weist Aristoteles hier nach ihren Wohnsitzen und ihrer Art eine 
Mittelstellung zu. Über die altionische, bereits bei Hekatäus nach- 
weisbare Scheidung zwischen dem nördlichen Erdteile, Europa, und 
dem südlichen, Asien, die auf Aristoteles hier eingewirkt hat, vgL 
K. J. Neumann, Gott. Gel. Anz. 1887 I, S. 286; E. Schwartz, Quaestiones 
Ionicac, Rostocker Index 1891, p. 4 — 6; Berger, Erdkuude der Griechen*, 
1903, S. 78ff. 

In der Charakteristik Asiens und Europas, dazwischen Griechen- 
lands, stimmt Aristoteles mit der im hippokratischen Korpus stehenden 
Schrift jrspi aegwy iduxiur xornuv überein. Bei der Scheidung in drei 
Erdteile bemerkt Aristoteles, hist. anim. VIII sg p. 606 b,,, alles Wilde 
ist in Asien wilder, in Europa tapferer und in Libyen vielgestaltiger. 
An den beiden oben genannten Stellen der Politik unterscheidet er so: 
Die Völker in den kalten Gegenden, d. h. in Europa, sind voll Mut, 
dagegen sind sie weniger grofse Denker und Künstler; deshalb sind 
sie frei, haben keine straffen Verfassungen und vermögen nicht über 
ihre Nächsten zu herrschen. In Asien sind Denker und Künstler zu 
Hause, denen aber der Mut fehlt, weshalb sie wie Sklaven behandelt 
werden. Das hellenische Volk steht zwischen beiden, es hat mutige 
Männer und Denker. Deshalb ist Griechenland frei, hat gute Ver- 

') Eine ähnliche (iegenü Herstellung von Asien und Europa findet sich 
Polit. III i« p. IZeö ati. 
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fassung und vermag alle zu beherrschen. Die Charakteristik, die 
Aristoteles von den asiatischen Völkern gibt, würde er wohl ohne 
weiteres auch auf die libyschen bezogen haben. 

Sehen wir uns nun bei dem sogenannten 1 ) Hippokrates um, so 
finden wir zunächst, dafs auch er, 12 p. 53 s ed. Kühlewein, Libyen 
zu Asien rechnet, dafür aber zwischen einzelnen Teilen Asiens unter- 
scheidet, den Ägyptern und Libyern einerseits, den übrigen Asiaten 
andrerseits; 13 p. 54,„. Seine Auseinandersetzungen über Libyen 
schliefst er, 12 p. 54, 8 , mit den Worten: <5 tön TioXvuoQfpa ylvtxai i a 
Iv xolg -S-r^loig. Von Asien im engeren Sinne, wo es viele Berge und 
Flüsse gebe, sagt er 13 p. 55, : oxov yaQ al uiqcu [leylaxaq uexaßolag 
jioitoviat xal nvxvoxäxag, Ixet xal fj yoigij äyQiwxtxxtj xal avatfiakunäxi] 
saxlv. Dafs auch Hippokrates die Europäer für tapferer hält, geht 
daraus hervor, dafs er, 12 p. 54, 8 , die Tapferkeit den Asiaten ab- 
spricht; dann aber ist es 23 p. 67,, deutlich ausgesprochen: dw xal 
evtpvyoxifiovg vouLZoj xovg xr[V EvQ(lmrjV olxiov tag elvai i j xovg xrjv 
’ 'Aolav . Cap. 16 p. 58 13 finden wir auch Unterschiede der Verfassungen 
verglichen. Wir sehen also, in welcher Weise Aristoteles und diese 
hippokratische Schrift sich berühren 8 ). 

') Wilamowitz, Griechisches Lesebuch X a, 1902, S. 200 bemerkt, dals bei ihm 
„die Thraker ausfallen, an deren Küsten der wirkliche Hippokrates gelebt hat“. 

3 ) Vgl. Wilamowitz a. a. 0. 8. 199. 
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Erstes Kapitel. 


Aristoteles’ Erdkunde von Asien. 

Wir gehen hier nicht von der alten ionischen Scheidung zweier 
Erdteile, Asiens 1 ) und Libyens, aus, deren Spuren wir oben bei 
Aristoteles nachgewiesen haben, sondern von der üblichen, der auch 
Aristoteles in der Praxis folgt, in die drei Erdteile: Europa, Asien 
und Libyen. Asien ist danach der Erdteil, welcher in seinem Norden 
von Europa durch die Grenze zwischen kalt und warm getrennt wird, 
der im Osten und Süden ans Meer stöfst, im Westen aber an Libyen. 
Die Grenzen im einzelnen sind folgende. Ohne weitere Belege darf 
man annehmen, dafs Aristoteles die westliche Halbinsel, das heutige 
Kleinasien, als Halbinsel kannte. Im Süden und Westen grenzt daran 
das Mittelländische Meer, im Norden der Pontus. Dafs jenseits des 
Pontus Europa beginnt, geht aus vielen Stellen") hervor, welche die 
Kälte des Schwarzen Meeres betonen. Entweder halten sich Fische im 
Pontus oder andere Tiere am Pontus nur im Sommer auf und verändern 
im Winter ihren Aufenthaltsort, oder manche Tiere gibt es überhaupt in 
der Gegend des Pontus nicht wegen der Kälte. Wir ersehen daraus, 
der Pontus ist der Grenzstrich zwischen warm und kalt, also auch 
die Scheide zwischen Europa und Asien. Für den weiteren Verlauf 
der Nordgrenze können wir uns an Sorofs Ausführungen p. 29 an- 
schliefsen. Aus einer Stelle in de anim. generatione 8 ) schliefst er, 

’) Der Name des Erdteils ist bei Aristoteles 17 ’Acia, ’Aoias änö yairje heifst 
es bei ihm in dem Dichterzitat (aus Choerilus?) Rhet. III 14 p. 1415 a 17: 
rjyso Mot loyov alXov, üntoe 'Aoirte ano ynirji 
Tji-frev h EvQtänriv rtöXetios fUyas. 

Das dritte Buch der Rhetorik nimmt den beiden ersten gegenüber keine Sonder- 
stellung ein; vgl. Diele, Über das dritte Buch der Aristotelischen Rhetorik, Berlin 
1886. Marx, Aristoteles’ Rhetorik, Berichte der Ges. d. Wiss. zu Leipzig, philol. 
hist. Klasse 52, 1900, S. 241 ff. 

*) Vgl. hist. anim. VIII Jt p. 596 bsi; VIIIi« p. 597 au. 11 ; VIIIi» p. 601 
bn; VIII ,0 p. 603 a»»; VIII*s p. 605 a»t. 

*) Vgl. de anim. gener. V« p. 783 so-ii. Die durch den Tanaie voneinander 
getrennten Skythen und Sauromaten wohnen nach dieser Stelle des Aristoteles beide 
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dafs der Tanais die Grenze nicht habe bilden können, sondern da£s 
wir als Grenzen entweder den Kaukasus und das Kaspische Meer oder, 
im Anschlufs an Herodot, den Phasis und das Kaspische Meer anzu- 
setzen haben. Weiter führt uns, dafs, wie in der Folge zu zeigen 
sein wird, die Grenze Asiens und Libyens nach Aristoteles nicht der 
Nil, sondern die Landenge zwischen dem Roten Meere und dem Mittel- 
meere war; nun sind aber in den Theorien der Alten 1 ) die Erdteils- 
grenzen entweder die Flüsse, Tanais bzw. Phasis und Nil, oder die 
Landengen, die ägyptisch-syrische und die kaukasische. Hieraus ergibt 
sich, dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für Aristoteles der 
kaukasische Isthmus gebildet haben mufs. Über den Lauf der Grenze 
weiter nach Osten läfst sich naturgemäfs wenig sagen, weil jede An- 
deutung dafür fehlt und fehlen mufs. Denn den Griechen war bis zu 
Aristoteles’ Zeit die Gegend um das Kaspische Meer die Grenze der 
genaueren Kenntnis. Dieses Kaspische Meer ist für Aristoteles ein 
Binnenmeer, er nimmt also Land auch in seinem Norden und Osten 
an. Und über das Kaspische Meer hinaus finden wir bei ihm die Er- 
wähnung der grofsen zentralasiatischen Ströme und des Parnasses, wie 
wir in der Folge sehen werden, auf Grund voralexandrischer In- 
formation. Im Osten stöfst Asien mit Indien, dem äufsersten Lande, 
an das äufsere Meer*). Daraus ersehen wir, dafs Aristoteles sich, 
wie ja auch noch Alexander, den östlichen Ozean viel zu nahe denkt. 
Von der Südgrenze Indiens sagt Aristoteles nichts direkt. Aber seine 
Erwähnung des Indus*) läfst uns fragen, ob er bereits Kunde seines 
nicht nach Osten, sondern nach Süden gerichteten Laufes besitzt; wenn 
er Polit. VII, t p. 1532 b s3 4 ) den alten Skylax erwähnt, so braucht 
er nicht schon darum auch wie dieser den Indus nach Osten fliefsen 
zu lassen, sondern kann bereits bessere Nachricht, etwa durch Ktesias, 
erhalten haben. Ob die Expedition des Skylax wirklich das südliche 
Meer von der Mündung des Indus bis zum Arabischen Busen befahren 
hat, bleibt freilich mehr als fraglich, ist sogar bei der noch später 
fehlenden Kenntnis des Persischen Meerbusens unwahrscheinlich. Aber 


in den kalten Gegenden, also in Europa; wenn die auf dem linken Ufer des Tanais 
wohnenden Sauromaten aber in Europa wohnen, so ist nach Aristoteles der Tanais 
eben nicht die Grenze zwischen Europa und Asien gewesen. 

*) Vgl. PS. Aristoteles nepl xdo/iov 3 p. 393 bttsqq. 

*) Das ist zu schliefsen aus Meteor. Iu, p. 350 a ; II 5 , 1 ., p. 362 b«; de 
caelo IIi» p. 298 a,i. 

’) Meteor. I», , 6 p. 350 au. 

*) 7Y 'IrSoii yrjot 2Txi xrZ. 


Digitized by Google 



8 


Aristoteles, der diesen Busen auch noch nicht kannte, braucht hier 
solche Kritik nicht geübt zu haben; er wird an diese südliche Fahrt, 
die Skylax selbst vielleicht nur als eine Möglichkeit bezeichnet hatte, 
ebenso geglaubt haben wie Herodot, und damit war für ihn ein Meer 
auch im Süden von Asien gegeben. Dieses Meer erwähnt er Meteor. II,, I0 
p. 354 a, ausdrücklich als einen Teil des Meeres außerhalb der Säulen, 
wenn das Bote Meer, der Arabische Busen, als xarä fuxgov, d. h. durch 
die Enge von Bab-el-Mandeb, mit ihm verbunden bezeichnet wird: 
tj juiv Igv&gä tpaiverai xaxd fuxgbv xoivuvovaa rrgog itjv k'^iv oirjliSv 
&ülatrav. Dieses Meer aufserhalb der Säulen fliefst aber nicht nur 
im Süden von Libyen bis nach Indien, sondern auch im Norden von 
Europa und Asien; denn Aristoteles bezeichnet Meteor. II,, 10 p. 354 a g 
das Kaspisehe Meer, einen Binnensee, als von ihm geschieden: fj di 
'Tgxavia xai Kaanta Keyugta^ivai te Tavzrjg (sc. zrjg i%w ozijhöv &aidzzi]g) 
y.at iccQioiy.ov fjtvai xvxhg. Nach allen Richtungen also ist Asien nach 
Aristoteles vom Meere umgeben, mit Europa hängt es nur durch den 
Kaukasischen Isthmus zusammen, und mit Libyen durch den Arabischen. 

Die richtige Kunde von dem Kaspischen Meere als Binnen- 
meer findet sich zuerst bei Herodot I, os . a08 : Das Kaspische Meer 
ist ein Meer für sich und steht nicht im Zusammenhänge mit einem 
andern Meere. Das von den Hellenen befahrene Meer, sowie das 
Atlantische aufserhalb der Säulen und das Rote Meer sind ein und 
dasselbe Meer, das Kaspische aber ist ein anderes Meer für sich 1 ). 
Diese richtige Ansicht ist erst infolge der Züge Alexanders ins Wanken 
gekommen, war aber zurZeit des Aristoteles noch unbestritten 8 ). Er 
sagt es ausdrücklich in der bereits oben behandelten Stelle, Meteor. II,,, 0 
p. 353 b gs — 354 a 6 , die noch eingehender Erörterung bedarf*). Der 
Ausdruck ov ovfifuyvvovoai bei Aristoteles p. 354 a, zeigt wörtliche 
Anlehnung an Herodot I äoa , aber seine Auffassung vom Roten Meere 
ist umgeschoben. Nach flerodot ist das Rote Meer einfach ein und 
dasselbe Meer mit dem Hellenischen und dem Atlantischen, während 
Aristoteles seinen Zusammenhang mit dem Meere aufserhalb der Säulen 
zwar nicht bestreitet, aber es mit ihm nur y.azä /.uxgvv zusammen- 

*) ' H 8k Knontrj d’a.Xaood laxi in kannte, ov ovfifiloyovoa r iripfi &aXuoofl. 
Trjv fikv yap “EXXifvee vavrilXovxcu näoav, xai fj §£tu oxijXtMv frdXaoon ij ’ArXavrie 
xaXeoulvT] xai r) *E(rvd'(>rj uta iovoa r vyxdvei, '// 8k Kaonirj ioxi faepr] in itüvtfjs xrX. 

*) Vgl. K. J. Neumann, Patrokles und der Oxos, Hermes XIX, 1884, S. 181. 

s ) > Eti 8'inei nkeiovg eiot &dXarxeu npos dXXqXag ov ov/umyvvovoai xar‘ ovtHva 
ronov, (ov rj fikv igvd'fKi tpaivexat v.ttxd fiixpov xoiviovovoa tzqos rrjv e£(o orrjXeüv 
d'ttXaxxar, i] 8' ‘ Y^xavia xai Kaonia XBxatQtojiivttl re ravrijg xai neqioixoviuvai 
xvxXqj, (Sor ovx ar iXdv&avov al nrjyai , el xaxa riva ronov avriov rjoav. 
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hängen läfst und wesentlich als ein Meer für sich betrachtet. Die 
Ursache davon wird die sein, dafs Aristoteles von der Enge der Strafse 
von Bab-el-Mandeb eine Kunde besitzt, die dem Herodot noch fehlt. 
Noch vollständiger vom Meere aufserhalb der Säulen geschieden und 
rings umwohnt sind nach Aristoteles Hyrkanisches und Kaspisches 
Meer; irgendwelche Quellen davon hätten bei der Ringsumwohnung 
daher nicht verborgen bleiben können, wenn welche vorhanden wären. 

An dem Binnenmeercharakter des Hyrkaniscb-kaspischen Meeres 
ist also nach Aristoteles kein Zweifel, und das gleiche ergibt sich aus 
einer andern Äufserung des Aristoteles über >j vno zw Kavxaoov Xlfivij, 
Meteor. I 18 , S8 . so p. 351 a 9 '). Unter dieser ).l/uvrj am Fufse des 
Kaukasus kann Aristoteles nur das Kaspische Meer, nicht etwa die 
Maeotis verstehen. Die Leute an der Utxvt] nennen sie &alaoaa, und 
eine &6Xaooa nennt Aristoteles das Kaspische Meer Meteor. II,, , 0 p. 353 
b 8S ff. Entscheidend aber ist, dafs diese kaukasische Xiftvtj, in welche 
viele grofse Flüsse sich ergiefsen, keinen offenen Ausflufs haben soll, 
sie habe vielmehr einen unterirdischen Ausflufs nach dem Pontus zu 
bei den Koqa^ol. Damit ist deutlich, dafs eine Gleichsetzung der 
kaukasischen mit der Maeotis, die im Kimmerischen Bosporus 

einen offenen Ausflufs nach dem Pontus besitzt, vollkommen aus- 
geschlossen ist. Also auch hier ist der Binnenseecharakter des 
Kaspischen Meeres vorausgesetzt. 

Bei den KoqaSol, dem bereits von Hekatäus, fg. 185 Müller, 
erwähnten kolchischen Volke, soll der unterirdische Ausflufs der 
kaukasischen Xiitvr h also des Kaspischen Meeres, erfolgen in die 
sogenannten ßaiXea rov Ilonov mit ihrer unermefslichen Meerestiefe, 
deren Ende noch niemand hätte finden können. Auf diesen unter- 
irdischen Zuflufs von der kaukasischen Xifivtj aus führt Aristoteles 
auch das Hervorquellen süfsen Wassers 300 Stadien vom Lande, 
offenbar in der Gegend der ßätXea rov Iluvrov, zurück, das er 
Meteor. I 18 , 80 p. 351 a 18 ff. erwähnt. Von dem Salzgehalte des Kas- 
pischen Meeres hat Aristoteles also keine Kunde besessen, sondern 
sein Wasser für süfs gehalten, weil er es für einen Binnensee hielt. 
So viel von dem Kaspischen Meere, das seinen Namen davon hat, dafs 

*) *AXV rj ye v7to t ov Kavxaoov Xtfirij, fjv y.aXovaiv oi ixel rhilazTav, tpavegä. 
yng nozafiröp noXXon xai fteyä).<op eloßaXkovztop ovx eyovo<t Sxgovv tparegov 
ixfiiSiO'UP v7Zo yrjp xara Koga^oie, Ttegi rd xnXoifieva ßad'ea rov IJoptov. zavra ff 
eoxtp a 7i ctgov r i tTjs O'aX.djrrjs ßd&og. oid'eie yovv TuoTtoxe xa&ieig tdiwrförj Ttigag 
evgelp. 30 ravTrj Srj rröggio rrje yrjß oxedof Tieg i t giaxdota ordSta tzoti/uop arnSidrootv 
rSrog ixt txo).i v TOTtWy oi ovvexf] & , dXX ' i gioaay~. 
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in seinem Südwesten die Kaspier wohnten. Im Südosten dieses Meeres 
wohnten die Hyrkanier, und danach kommt dieses Meer auch als 
Hyrkanisches vor. So finden wir es bereits in einem Fragment des 
HekatäuB von Milet erwähnt, das uns im Wortlaut erhalten ist, 
fg. 172 Müller: negi Trjv ‘ Vgv.aviav &ai.aaaav xaleofiivrp' ovgea iiprfKä 
xal öaaf'a vXijoiv, bti de Toioiv ovgeotv uxavO-a xwüga (die Artischocke). 
In der Erwähnung des Hyrkanischen Meeres bei Aristoteles möchte 
Ideler, Aristotelis Meteor, libri IV, I p. 499. 500, die erste Spur 
einer Kenntnis des Aralsees erblicken, der doch auch den späteren 
Zeiten unbekannt geblieben ist. Das ist allerdings zuzugeben, dafs 
Aristoteles Meteor. II,, 10 p. 354 a„_ 5 unter dem Hyrkanischen und 
Kaspischen Meere zwei verschiedene versteht: ij de 'Ygxavia v.al Kaonta 
xtywQia^iv a i de Tavrrjg xal negioixovfttv a i xvx/.io, uiai ovx ät> 
tlMviiavov al ftr/yai, ei x atu Tiva rönov avrwv tjoav. Der Plural 
xe/wgio/utvai, negioixov/uevat und aiT<üv schliefst grammatisch jede 
andere Deutung aus. Um die volle Idendität des Hyrkanischen und 
Kaspischen Meeres bei Aristoteles zu halten, müfste man xexugia/xiv^, 
jteQioixovfiivij und avrrjg schreiben, was vollendete Willkür wäre. 
Die Sache wird so liegen, dafs Aristoteles aus Herodot von dem 
Kaspischen, aus Hekatäus oder einer ihm folgenden Quelle von dem 
Hyrkanischen Meere Kunde hatte, und dafs er die beiden Namen 
einander nicht gleichgesetzt hat. Darum brauchte er noch nicht den 
Zusammenhang des Kaspischen und des Hyrkanischen Meeres zu be- 
streiten oder anzunehmen, dafs es sich um getrennte Becken handle. 
Sagt doch Herodot I sos ausdrücklich, das von den Hellenen befahrene, 
das Atlantische und das Kote Meer wären ein Meer. So wird auch 
für Aristoteles das Hyrkanische und das Kaspische Meer ein Becken 
gewesen sein, das aber an verschiedenen Stellen andere Namen trug. 
Die Quelle des Aristoteles für das Hyrkanische Meer ist, jedenfalls in 
letzter Linie, Hekatäus; bei der Interpretation dieses Hyrkanischen 
Meeres müssen wir also von Hekatäus ausgehen, und bei ihm ist 
jeder Gedanke an den Aralsee ausgeschlossen. 

Was verstand man im Altertum unter der egvd-gä d-alaooa? 
Den Arabischen Busen, der noch heute das Rote Meer heifst? Oder 
das ganze Meer zwischen Afrika und Indien, zu dem der Arabische 
und Persische Meerbusen gehören? 

Der Name „Rotes Meer“ ist ägyptisch. Nach Wiedemann, 
Herodots zweites Buch, 1890, S. 71, hiefs das Land zwischen Nil und 
Arabischem Busen nach der Farbe des W üstensandes tescher, das rote, 
und dieser Name wurde auf das anstossende Meer übertragen, (dessen 
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Farbe übrigens nicht rot, sondern ein bläuliches Grün ist); vgl. auch 
Berger bei Pauly-Wissowa VI S. 593. Der Name „Rotes Meer“ ist 
bereits in der 11. Dynastie nachweisbar, die Ed. Meyer, Ägyptische 
Chronologie, 1904, S. 178, zwischen 2160 und 2000 v. Chr. ansetzt. 

In der griechischen Literatur begegnet der Name egvfrgä IXuXaaaa 
zuerst bei Äschylus, nirtog IgvxXgdg bei Pindar. Vgl. Äschylus 
fg. 192 Nauck 2 , bei Strabo I s , 17 C S3 : 

rpoivixonfdov t Igv&gäg leghv yef/uor JXaXdoorjg. Fg. 192, 8 _, 
erwähnt Äschylus am Okeanos die Xifivrj der Äthiopen, wo Helios 
sich und seine Rosse in dem warmen Wasser erquickt. Es handelt 
sich hier zweifellos um die Xlfvrrj des Helios, Od. y 1: tJXXeog ä'avögovae, 
Xmciuv mgtxaXXia Xifivrjv. Im äufsersten Osten wohnen nach Od. a23 die 
Äthiopen. In diesen äufsersten Osten verlegt sie auch Äschylus 
samt der Xifivi] des Helios. Bei Pindar Pyth. IV 249 ff. (462 v. Chr.) 
heifst es: (Iason) x.% eins ftkv . . . otpiv — xXl tptv — Mrfiuav . . . tv r’ 
‘Sxtavov ntXdytaot (tiyev jtovnjt t ‘Egvdgut. Bei Pindar geht das Rote 
Meer demnach ebenso wie bei Äschylus unzweifelhaft auf den 
äufsersten Osten. 

Es ist eine höchst ansprechende Bemerkung F. G. Welckers, die 
Äschyleische Trilogie Prometheus, 1824, S. 37 Anm. 44: „Das Rote 
Meer am Aufgang {Igv&ga iXäXccoorf) entspricht der 'EgvO-la oder 
Abendröte, der Hesperide.“ Trotzdem wird man, angesichts des Vor- 
kommens des Namens im alten Ägypten, den Namen der IgvlXga 
itüXaaaa vom Ägyptischen, und somit vom Arabischen Busen nicht 
trennen dürfen. Aber angesetzt haben Äschylus und Pindar dies 
Meer allerdings im äufsersten Osten; und ebenso Herodot, der IV 37 
unter dem Roten Meer das Südmeer versteht: inl rrjv vozirjv d-äXaooav 
rrjv lg v&grjv y.aXeofteyrjv. Mit diesem Erythräischen Meere hängt nach 
Herodot II J0S der 'Agüßiog xoXnog zusammen: zcv (sc. Elacuazgiv) 
eXeyov ol igttg Ttgwzov nXoiowt uaxgoiot ogu rtHvxa ln zov 1 x/gaßiov 
mXjzov zotig iragii rrjv tgv&grjv xXäXaooav xazozxrjftXvovg xazaozglqieo&cu. 
Nach Herodot II 180 mündet der Euphrat und nach II 18# der 
Tigris lg ri"v Igv&grjv &dXaooav. Damit ist das südpersische Meer 
gemeint, ohne dafs Herodot deswegen bereits Kenntnis von dem 
Persischen Meerbusen 1 ) besäfse. Dieser Busen ist als solcher erst 

’) Steph. Byz. s. v. Kvgtj erweist wohl die Insel Kvgtj als hei Hekatäus 
erwähnt, aber noch nicht die Worte: T<{> /7 tgeaup mlvzip als hekatäisch. 

Unmöglich ist es nicht, dafs Hekatäus vom Uegoixus növroe geredet hätte, aber 
nicht sicher. Möglicherweise hat sich auch bei ihm schon der Ausdruck ipvfrgi; 
&äiaaarr gefunden. 
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durch die Expedition des Nearch und des Androsthenes von Thasos 
bekannt geworden; seine Kenntnis fehlt der Zeit vor Alexander. 

Was versteht Aristoteles unter der Igvftqd O-dkazza ')? Sicher 
ist die Interpretation von Meteor. II,, 10 p. 354 a,: tj fi'ev eqv&qä 
(paivezai xazd fiixgdv v.oivuivovoa ngdg zfjv aztjhliv d-dkazzav. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs hier Kenntnis der Meerenge von Bab- 
el-Mandeb vorliegt; die hier erwähnte iqvögd Malaria ist also der 
’Agaßiog v.oknog Herodots und die eS,w azijkwv D-dkazza des Aristoteles 
hier das Siidmeer. Auch Meteor. I u , 2g p. 352 b a3 versteht Aristoteles 
unter der egv&gci &akazza den Arabischen Busen, wenn er von dem 
Versuche ägyptischer Könige redet, eine Wasserverbindung nach diesem 
Meere herzustellen. Diesen Versuch habe man aufgegeben, weil man 
fand, dafs das Meer höher stände als das Land: neq'i zr t v eqv&gav 
&dkazzav . . . zavzrjv yäg zihv ßaoikewr zig tTzugdä-rj dtogvzzeiv . . . 
kiyezai de jzqiizog -iowozqig hziyeigrjaai züv nakauöv, dkk' evqev 
vtprjkozegav ovaav zi]v &dkazzav zrjg yrjg. Die bekannte Angabe über 
das Niveau des Arabischen Meerbusens findet sich also bereits bei 
Aristoteles. Aufserdem findet sich noch bei Aristoteles ein Hin- 
weis auf die besondere Gröfse der Schaltiere im Roten Meere: de 
macrob. 5 p. 466 b s0 . s , utydka . . . evzfj S-akazzt] zf t IgvO-gü za öozqaxo- 
degfia ; hist. anim. V1II 2S p. 606 a 12 : iv de zfj egv&gg &akdzzrj vrreg- 
fieyt&r] za dazqaxödegga ndvza. Es ist methodisch zunächst geboten, 
an diesen Stellen keine andere Bedeutung von Iqv&qu &akazza anzu- 
nehmen wie oben, also den Arabischen Busen darunter zu verstehen. 
Und dafs dem in der Tat so ist, ergibt die Erwägung, dafs wir bei 
Aristoteles wohl Angaben über die Fauna des Arabischen Busens, 
schwerlich aber über die des südlichen Ozeans erwarten dürfen. Über 
grofse Krebse der iguikgd d-dkazza vgl. auch Alexander Polyhistor 
fg. 135a bei Müller, FH G III p. 239. 

Aristoteles versteht also unter der egvd-ga &dkazza den Arabischen 
Busen, er kennt aber die eqv&qa {kakazza auch im Herodotischen 
Sinne des Südmeeres und bezeichnet sie Meteor. II,, J0 p. 354 a„ als 
15 etgio azzjkwv S-dkazza, mit der die igvikga ikdkazza, der Arabische 
Busen, xazä g iy.gov zusammenhängt. Auch i) el-<o sltßvrjg fkdkazza 
zj vozia , Meteor. II 6 , , g p. 363 a 6 bezieht sich mit auf dieses Südmeer. 
Von dem Persischen Busen findet sich auch bei Aristoteles keine 

') Die Erklärung dieses Namens durch Ktesias erwähnt 8trabo XVI4, «0 
C,7» = Miiller, fr. 12 p. 26b: Kzrjoiar Sl zov KviSiov nijy^v Itnogelv ixUiüovoav eie 
ztjv thikazzav IpevtHe xni uiX rcäSee v8tap. Aristoteles hat auf diese ktesianische 
Weisheit verzichtet. 
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Spur: die Erdkenntnis des Aristoteles repräsentiert auch hier die vor 
Alexander erreichte Stufe. 

Wir beginnen nunmehr mit der Behandlung der einzelnen Länder, 
und zwar zunächst mit Indien, da es sich hier sofort ergeben mufs, 
wie weit der geographische Horizont des Aristoteles reichte. 

Indien. Indien ist das äufserste Land der bewohnten Erde im 
Osten. Das geht deutlich ans den oben besprochenen Stellen *) hervor. 
An Indien schliefst sich im Osten das grofse Meer an, das mit dem 
an der Westküste Spaniens und Libyens eins ist. Auch ij ihxlaoaa 
Meteor. I,g, 15 p. 350 a 2 , weist auf das Meer im Osten. Mit der An- 
schauung, dafs Indien das äufserste Land im Osten sei, schliefst 
Aiistoteles sich an die bestehende Auffassung an; Herodot sowohl wie 
Ktesias sprechen es aus, dafs die Inder die äufsersten Bewohner der 
Oikumene sind 4 ). Auch Alexander war noch der Meinung, dafs an 
Indien das östliche Meer anstofse und somit Indien das östlichste Land 
sei; das beweisen die Worte, die ihm Arrian, Anabasis V 54 , , in den 
Mund legt: ob 7io/.).rj tti rjftiv tj loimq lativ tote tnl noxajxbv xe l'ayyxp 
xal rtjv eitiav 0-al.aaaav. 

Der einzige Flufs des Landes, den Aristoteles nennt, ist der 
Indus 8 ), Er läfst ihn vom Paropamisus kommen (darüber später) 
und schreibt ihm ndviwv xwv norafjwv gtv/ua nktioxov zu. Der Indus 
findet sich schon bei Hekatäus 4 ) und bei Herodot 6 ) erwähnt. Herodot, 
und wohl auch Hekatäus, verdankt seine Kenntnis der von Dareios 
ausgesandten Expedition, an der Skylax von Karyanda teilnahm. 
Wenn diese Expedition nach Herodot von Kaspapyros im Paktyischen 
Lande den Flufs herabfuhr, so hat Skylax den Kabul für den Ober- 
lauf des Indus gehalten. Die Auffassung von dem (itv/ja nltioxov des 
Indus wird Aristoteles aus Ktesias geschöpft haben. Denn in den 
Indica p. 45 a äl Bekker== Fg. 57,, p. 79 Müller heifst es: Xiyu nsgl 
xov ‘ivdov xtoxaftuv xu fiiv aiivov avzov evgog xtooaguxovxa Oiaökov tlvai, 
xb dt nkaivzaxov xai 6iav.ooiibV\ für Öiaxoaixuv gibt Arrian, anab. V 4 , ,, 
in seinem Zitate aus Ktesias (fg. 53 p. 87 Müller) freilich nur txaxbv, 

') Meteor. II«, n p. 362 btt und de coelo Hit p. 293 an. 

X) Herodot III br n^öriot npoe r't 5 tcai qliov dvar oXne olxiovat arfrgwrratv rtöv 
tv rjj 'Aaiji Yr Jot j III tot tovxo piv yüg ngis trjv t)ä> toxärrj Ttöv olxsofUxtov tj 

’lvStxq ia ti. Ktes. lud. bei Phot. bibl. cod. 72 p. 45 an Hekker=fg. 57, i p. 79 

Müller T ov pq oixtlx e 7tixstva avrtöv «vtjntu .1 oi . 

’) Meteor In,,« p. 350 a s ». 

*) Hecat. fg. 174 FH U I p. 12. 

*) Herodot IV ««. 
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was aber zur Begründung der aristotelischen Auffassung ausreicht. 
Bei Diodor II 16 ,, dagegen wird der Indus nicht überhaupt als der 
gröfste Strom, sondern nur als der gröfste in jenen Gegenden ’) genannt. 
Die Frage, ob bei Diodor an dieser Stelle Ktesias zugrunde liegt 
oder nicht“), ist für uns hier ohne Bedeutung. Übrigens bat die 
Meinung von der besonderen Gröfse des Indus auch die Zeit Alexanders 
noch überdauert; Diodor II a6 , , spricht vom ’lvddg ngogayogevofievo^ 
noxauog, fiiyiaxo^ wv xwv ndvxwv fitza töv Ntl'kov, und Diodor schöpft 
aus Megastbenes. Erst später ist der Indus auch hinter den Ganges 
zurückgetreten; vgl. Arrian anab. V 4 , , d de ‘ivdog noxa/eoi; ozt ueyiaxck; 
noxafiwv lau totv xaia xrp’Aoiav xe y.al xtjy Evgwnrjv, rtlrjv rdyynv. s ). 

Wenden wir uns nun zu den Bewohnern des indischen Landes. 
Über den Typus der Inder erfahren wir in den ekeyyoi aoipiaxixoi o 
p. 167 a,, dafs der Inder zwar ganz schwarz sei, aber weifse Zähne 
habe, wie das gleiche bei den Äthiopen leicht zu beobachten sei. Die 
schwarze Farbe der Inder konnte Aristoteles ebenfalls durch Ktesias 
bekannt geworden sein*). Über die Zähne sagt Ktesias, wenigstens 
nachweislich, nichts, und es ist möglich, dafs bei Aristoteles nur ein 
Schlufs von den Äthiopen aus vorliegt. Die Nachrichten des Ktesias 
von den weifsen Indern waren für diese Frage ohne Belang, aber 
Kunde von den beiden in Indien nebeneinander sitzenden Rassen 
hätte Aristoteles allerdings derselben Stelle des Ktesias entnehmen 
können. 

Was die Staatsverfassung anlangt, so erwähnt Aristoteles 
die Könige der Inder. In der Polit. VII 14 p. 1332 b 13 ff. wirft er 
die Frage nach der für Herrscher und Beherrschte angemessenen 
naiöeia auf. Verschiedenheit der naidela für beide sei angebracht, 
falls etwa die Beherrschten sich von den Herrschern an Leib und 
Seele so unterscheiden, wie die Menschen von den Göttern und Heroen. 
Von einem so tiefen Unterschiede der Beherrschten von den Königen 
bei den Indern hat Aristoteles aus Skylax Kunde: Polit. VII ]4 
p. 1332 b 2g waneg Iv ’lvöoig (prjai Ix6hx§ elvai xovs ßaaikeag xoaoüxov 

*) Diodor. II 16 ,? 6 ynq \ lvSo a noxn^oi, fieyunoe (uv Ttöv mpi rois totiovs. 
Bei Diodor XVIII a,a aber beziehen die Worte (xiyioxoi tov Ttöv ziepi tovs totzov» 
sich, wie man mit Recht bemerkt hat, auf den Ganges, vgl. Diod. Ha?, *. 

*) Krumbholz, Diodors assyrische Geschichte, Rhein. Mus. N. F. 41, 1886, S. 339. 

Ä ) Im vierten Buche noiafitöv boII Aristoteles von einem Stein xletrofie 
berichtet haben, der sich im Indus erzeuge; aber diese Angabe steht in dem Fs.- 
Plutarchischen Schwindelbuche nepi norajuätv x«i oqGtv XX V 5 . 

A ) Ktes. Ind. p. 46 a * 4 Bekker = fg. 57, 9 p. 81 Müller oti oi 'IvSoi ov% vno 
tov TjXiov dal fxeXaveSy aXla tpvaei. 
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öiaipegovzag zwv ägxo/jevujv. Ob die Schrift des Skylax ihm direkt 
oder nur mittelbar bekannt war, ist nicht zn entscheiden. Eine 
Kenntnis der indischen Kasten, wie sie Megasthenes beschrieben hat, 
ist bei Aristoteles noch nicht zu finden. 

Von der Gerechtigkeit der Inder handelt Ktesias an drei Stellen: 
1. Ind. p. 46 a 19 Bekker = fg. 57, g p. 81 Müller zteg't zwv ‘iväwv ’öni 
öcxaiozazoi. 2. Ind. p. 47 a, Bekker = fg. 57, 14 p. 82 Müller nok'kd 
di keyei negl zrjg dixawavvgg avzwv. 3. Ind. p. 47 b a5 Bekker=fg. 57, so 
p. 83 Müller fxekaveg de eioi xai öixaioi jidvv. Es ist möglich, dafs 
diese Äußerungen des Ktesias auf Aristoteles eingewirkt haben. In 
der Topik III, p. 116 a ä# sqq. unterscheidet Aristoteles das um seiner 
selbst willen Wünschenswerte, von dem um einer andern Sache willen 
Erwünschten. Er exemplifiziert an Freund und Feind p. 116 a 38 sqq. 
zl) fj'ev ydg rovg <pi).ovg äixalovg eivai di avzd algovfie&a, xa'i ei fzrfi'tv 
rjfüv fteikti eoeoikat, xäv iv ‘ivdoig «3 oiv zo de zeig ey&govg Öi ezegov, 
onwg UTj&iv giiäg ßXdnzwoiv. „Mögen die Freunde auch in Indien 
sein“ heifst zunächst gewifs nichts anderes als „mögen sie auch ganz 
ferne von uns wohnen“; immerhin mag auf die Exemplifizierung der 
gerechten Freunde gerade an den Indern auch der Preis der indischen 
Gerechtigkeit bei Ktesias ihren Einflufs geübt haben. 

Es folgt schliefslich die Indische Fauna, für die Aristoteles 
gröfstenteils Ktesias als Quelle benutzt hat, obwohl er ihn gelegentlich 
als ovx wv a’giomozog bezeichnet. Zunächst sollen diejenigen Stellen 
behandelt werden, an denen Ktesias zitiert ist. 

1. De animal hist. VIII sg p. 606 a g . Im Anschlufs an die 
Untersuchung über den Einflufs des Landes auf die Tiere, auf ihr 
Vorkommen oder Nichtvorkommen in einigen Teilen heifst es: ev de 
zfi ’lvöixfj, big iprfli Kzrpiag ovx ruv d'gibmozog, ovz‘ aygiog ovze gficgog 
vg, za ä“ ävaifta xai zd ipokiöwzd ndvta fteyaka. Vgl Ktes. Ind. p 46 
b 88 Bekker=fg. 57, p. 82 Müller: vg di ovze ijfiegog ovze aygiog 
eaztv ev zf ’lvötxfj, und das Ktesiaszitat bei Aelian, de nat. animal. III g , 
Ktes. fg. 71 p. 98 Müller, sowie im Supplementum AriBtotelicum I, p. 143, 
,,8qq. Bei Aristoteles hat Müller das Ktesiasfragment falsch abgegrenzt: 
die Worte zd ä’ävai^ta xcd zd zpoudwza itdvzu f.ieyaka sind ebenfalls 
noch ktesianisch. 

2. Die ktesianische Beschreibung des Martichoras findet sich 
bei Photios p. 45 b s , sqq. Bekker=fg. 57, , p. 80 Müller, sowie bei 
Müller fg. 64 — 67 p. 91 sqq. Wenn man, wie aus Pausanias IX a ,, t 
hervorgeht, bereits im Altertum in dem Martichoras den Tiger hat 
erkennen wollen, so wird daran insoweit festzuhalten sein, als Ktesias 
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nicht sowohl eine getreue, als vielmehr eine phantastische Beschreibung 
des Tigers 1 ) bietet. Auch in der Tiergeschichte des Aristoteles findet 
sich II, p. 501 a, 4 sqq. die Erwähnung und Beschreibung dieses 
Martichoras. Sie lautet: dtaxitiyatg ö’ odbvxag ovdiv l'ytt xot-rwv xw» 
ytvwv. tau dl xt, ti öti mattiaai Kxrfliif ixtivog yäg xo Iv ’lvdoig 
Drßiov, <[> bvo/ia tlvai fiagnx' gav, tobt tyttv in ufttfuitgä (fr 4 oi xgiaxoi- 
X<w g xovg öddvxag- tlvai dt fiiytiiog fiiv tjiixov /. iovia xal äaav bfiotwg, 
xai nudag tytiv u/toiovg, ngdawnuv dt xai tlxa dv&gwnotiöig, xd 
8 oftfia y hatte v, xo de xgiüua xivvaßägtvov, ti ] v dt xegxov of.ioiav xjj 
x ov axogniuv x ob yiQQaiov, iv !j xtvxgov tytiv, xal tag dnotpvdöag wxaxovxl- 
£ttv, tflHyytoOut ä‘ t'.fioiov tfwvf; ufiu aigtyyog xai üuhntyyog, xayb öl 
Oliv uvx fjXxov xwv ildifwv, xai tlvai aygtuv xai dv&gwnotpuyov. Aubert 
und Wimmer, denen Dittmeyer gefolgt ist, halten die Worte tan di 
xi . . . aygiov xai dvifgwnotfüyov , also die ganze Erwähnung des 
ktesianisclien Martichoras an dieser Stelle, für die in den Text ge- 
drungene Randbemerkung eines Lesers. Von ihren Gründen ist aller- 
dings nur einer beweiskräftig, aber dieser eine genügt. Unmöglich 
konnte Aristoteles auf die Angabe, es gebe in den Arten, von denen 
er gerade redet, kein Tier <mit zwei Reihen Zähne, die Bemerkung 
folgen lassen, nach Ktesias gebe es freilich doch ein solches, nämlich 
den Martichoras mit drei Reihen Zähne; vielmehr hätte Aristoteles, 
wenn er den Martichoras hier erwähnt hätte, den Satz ötaioixovg 
ö‘ öddvxag oidev tyti xovxwv xwv ytvwv etwa mit den Worten fort- 
gesetzt: xgitnotyovg de, ti Öti maitvoai Kxijoiif, tyti xd .. . 

An drei Stellen hat Aristoteles die Glaubwürdigkeit des Ktesias 
bestritten: 1. hist. anim. VIII J8 p. 606 a 8 wg tfijai Kxrpiag ovx wv 
d^iomaxog. 2. hist. anim. 1 1 1 s „ p. 523 a 2 , iptvölg d‘ toxi xai b Kxrjoiag 
yiygaift ntgt xrjg yovrjg xwv ihtif'uvxwv. 3. de anim. gener. II s p. 736 
a t Kxtjoiag ydg o Kvidwg . . . i/avigog taxiv liptvofilvog. Trotzdem hat 
Aristoteles an anderen Stellen die Schriften des kindischen Arztes 
benutzt und seine Angaben verwertet, ohne ihn zu nennen. Das wird 
jetzt zu beweisen sein. 

Zwar die Angabe des Aristoteles hist. anim. VIII S , p. 607 a 8 , 
von der kleinen indischen Schlange, gegen deren Bifs man kein Heil- 
mittel habe, steht in keinem Zusammenhänge mit Ktesias Ind. p. 47a 18 
Bekker=fg. 57,,, p. 82 Müller, wohl aber geht auf Ktesias zurück, was 
Aristoteles Uber den indischen Esel mitteilt. 


') Das Vorkommen von Panthern in Asien erwähnt Aristoteles hiat. anim. 
VIII es P- t)06 bi,: n agäaltn 3’ iv 1 jj ’.'lt/i«, Iv 3i Tji oi yiyvovxai. 
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1. In der Tiergeschichte II, p. 499 b 18 beschreibt Aristoteles 
den indischen Esel folgendermafsen : iiovoxeqa la de xai fiibvvya oiiya, 
olov 6 ‘ivdixog ovog. /.lovöxeqwv 6k xai diyaibv oqv!g. xal daxqayaiov 
Sb ‘iväixdg övog iyei xiöv fuovvxtvv / udvov . Damit vgl. De part. anim. 
III 2 p. 663 a lg kau de -uz n'keima niv xega toipdquv dtyala, Xeye tat 
de xal fubwxov, öv xakovaiv ’lvdixbv Övov. tu fxiv oiv nkeioxa . . . xtqaxa 
dvo niipvxev kyeiv . . . kau de xal iiovoxtqaxa, olov o x oqvl; xal d 
’lväixdg xaiovfievog övog. kau 6’ o fikv öqv§ dixaiov, 6 6’ övog pwvvyov. 
kyei di xd fiovoxeqaxa xd xeqag Iv xi[> fiiaiti xrfjg xe< pa'Arjg. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dafs Aristoteles seine Notiz über den indischen Esel 
aus Ktesias hat. Vgl. Ktes. Ind. p. 48 b 19 Bekker = fg. 57, 2S p. 85 
Müller oxi eialv övot äyqioi iv xoig ’lvdoig, i’aoi innoig xal uttZovg . . . 
xiqag di kyei iv xiii uexwmo, evog nrjxeog xd fieyeilog . . . oi ix'ev 
oiv ä/.ioi ovoi xal rjfieqoi xal ayqtoi xal xäXi.a fiibvi/a &rjqla 
ndvxa daxqayaXovg ovx kxovaiv . . . ovxoi di — daxqaya/.ov . . . 
kyoiaiv. Vgl. Ktesias fg. 79 p. 101 Müller aus Aelian, nat. anim. 
IV 52 : ovovg dyqtovg ovx it.dxxovg innatv xd [ teyedxj iv ‘ivdoig yiveo&ai 
ninvOfiai . . . xeqag di kyeiv inl xi[> fiexibmti, öaov itrjxeug xd fieye&og 
xal xjftlaeog nqooexi . . . nenlaxevxai Öi xovg ä/J.ovg , . . ovovg xal 
rjfttqovg xal dyqiovg xal xd dlj.a ftwvvya IXrjqla doxqaydXovg ovx kyeiv . . . , 
ovovg di xovg ’/vdovg Uyei Kxrialag xovg kyovxag xd xeqag äoxqayüXovg 
ipoqeiv. Mit Sonnenburg ') die Benutzung des Ktesias durch Aristoteles 
darum zu bestreiten, weil Aristoteles anderswo die Glaubwürdigkeit 
des Ktesias kritisiert, liegt gar kein Grund vor. 

2. Indischer Hund. Die darüber handelnden Stellen bei Aristo- 
teles sind folgende: 1) bist. anim. VIII, s p. 007 a„ (paal di xal 
ix xov xiyqiog xal x.vvhg yiyveaüai xovg ‘ivdixovg, ovx ev&vg de dÜL inl 
xrjg tqiixjg uigeaig’ xo yuq nqtöxov yevvijllev Ifr.quödig yiyveatlai ipaaiv. 
äyovxeg di dea/tevovoiv eig xag iqtjfiiag rag xvvag. xal nokhxl 
xaxeallionai, lar fiq r v'XU dqyüv nqog xrjv dyelav x'o ih]qlov. 2) de 
anim. gener. II 7 p. 746 a 34 xal oi ‘ivdixol di xvveg Ix {hjqiov xivog 
xvvwdovg ytwiövtai xal xvvdg. An einer anderen Stelle 2 ) wird als 
Beispiel dafür, dafs es von jeder zahmen Tiergattung auch die wilde 
gebe, der indische Hund angeführt. Der indische Hund ist also ein 
Bastard von Tiger bez. hundeartigem Tier und Hund; doch entsteht 
der indische Hund erst in der dritten Generation. Auch Ktesias 

*) Vgl. Sonnenhurg, Zoologisch-kritische Bemerkungen zu Aristoteles’ Tier- 
geschichte, 1857, 8 . 22 f. 

’) De partibua »nim. I , p. 643 b «. Dasselbe wird ausgeführt im Problems 
X 45 p. 895 b ts, das inhaltlieh auch auf Aristoteles zurückgeht. 

o 
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hatte, wie Photios p. 45 b )S = fg. 57, s p. 80 Müller zeigt, von dem 
indischen Hunde gehandelt, neqi twv xvvwy %<Zy ’lvdixwy, oti uiywtol 
eiaiv, wg xal Uovxi näxso&ai. Müller p. 89 glaubt, Aelian VIII , auf 
Ktesias zurückführen zu sollen, so dafs nach ihm Aelian den Aristoteles 
zwar zitiert, aber den Ktesias als eigentliche Quelle benutzt hätte. 
Indessen liegt bei Aelian lediglich eine Paraphrase von Aristoteles’ 
Tiergeschichte VIII , 8 p. 607 a vor. Den Bericht über die erste 
hatte Aelian im engen wörtlichen Anschlufs an Aristoteles gegeben. 
Von der zweiten und dritten filzig ist bei Aristoteles nicht die Rede, 
und Aelian gibt hier Vermutungen, von denen er meint, dafs auch 
Aristoteles ihnen zustimmen würde. Darauf beziehen sich seine "Worte: 
ngog tavta Ugunot^hjg ovx dvzuprjoei. Die Annahme einer Benutzung 
des Ktesias selbst an dieser Stelle des Aelian kann man auch nicht 
durch den Hinweis darauf stützen, dafs nach dem weiteren Berichte 
Aelians die von Tigern abstammenden indischen Hunde gern gegen 
Löwen angehen, und dafs auch Ktesias von dem Kampfe dieser Hunde 
mit Löwen gesprocnen bat. Denn bei Aelian hängt dieser Bericht mit 
der Geschichte Alexanders des Grofsen zusammen, ist also nicht 
ktesianiscli, wenn auch schon vor Alexander Ktesias von dem Löwen- 
kampfe indischer Hunde berichtet hatte. Bei Aristoteles liegt Ktesias 
vor, und Älian VIII, hat zunächst den Aristoteles und dann eine 
nachalexandrische Quelle benutzt. 

3. Der Elefant. Hier mögen die schon genannten zwei Stellen 
an der Spitze stehen, in denen sich Aristoteles direkt auf Ktesias 
beruft. Es heifst de anim. gener. II , p. 736 a 5 Kttjalag yäg ö Kvidtog, 
ä zzegl toi' aiztguazog zt'jv ilerpüntov tigrpu, zpavtgtig totiv ixptva^iivog. 
(pijoi yäg oitw oxXr^gvvto&ai Igrjgaivoftevov äme. yiyvtnttat rfUxtgig ouoiov . 
tovto 6‘ oi yiyvtiai ; ferner hist. anim. III „ s p. 523 a 3# i pevdig <Y iotl 
xal S Ktipiag yiygaipe niQi trß yovtjg twv l/.tipavzwv. Aufserdem spricht 
Aristoteles hist. anim. VI 18 p. 571 b 32 von der Brunstzeit der Elefanten 
und ihrer Bösartigkeit während dieser Zeit. Von der Brunst reden 
auch Strabon XV, )<s 0 705 und Arrian Ind. 14, mit der Bemerkung, 
wahrend der Brunstzeit fliefse dem Elefanten aus einer kleinen 
Öffnung an den Schläfen eine stark riechende Flüssigkeit heraus. Dafs 
Aristoteles hist. anim. VI, 8 aus Ktesias entlehnt hat, ist möglich, aber 
nicht sicher; denn aus der positiven Kritik, die er de anim. gener. 
II, an Ktesias übt, ergibt sich, dafs er in seiner Kenntnis der 
Elefanten nicht allein von Ktesias abhing. 

Schliefslich haben wir noch von den Papageien zu handeln. In 
der Tiergeschichte VIII,, p. 597 b, 6 lesen wir: b/.tac de rd yauifmwya 
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Tiiivra ßgaxvxgdyrjl.a xal nXaxvyhjnxa xal fufjiytixä. xal yag xd ’lv- 
dixov oQveov tj tpixxäxt], xd faydftevov dv&QW7tnyhuxxov, xotovxov toxi, 
xal äxolaaxiniQOv de ylyvexut, oxav nlrj olvov. Wenn der Papagei hier 
als mimetisch und ay&QundyXwxxos bezeichnet wird, so kann man auf 
Ktesias Ind. p. 45 a 84 Bekker = fg. 57, 3 p. 80 Müller liinweisen: tuqI 
xov igveov xov ßixxaxov, oxi ylüaoav ivfhgamlvtjv eyei xal (piovr;v . . . 
diakeyeo&at de avxo aloneg av&Qtoitov, ‘ivdtaxl, av de 'El.hp'iart /tia&i], 
xal 'El.lrpnaxt. Indessen dieser Passus der Tiergeschichte ist von 
Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, aus zureichenden Gründen 
für nichtaristotelisch erklärt worden. 

Fragen wir uns, auf welcher Stufe geographischen Wissens von 
Indien Aristoteles steht. Lassen unterscheidet in seiner Indischen 
Altertumskunde II*, 1874, S. 632ff. drei Zeitalter des griechischen 
Wissens von Indien: ganz dunkle Vorstellungen; Berichte, die teils 
aus dem verlorenen Berichte eines Augenzeugen (Skylax), teils aus Er- 
kundigungen bei einem andern Volke herstammen; Schriften von Augen- 
zeugen, direkt oder als Grundlage anderer erhalten. Was das Wissen 
des Aristoteles angeht, so ist klar, dafs es dem zweiten Zeitalter ent- 
spricht; Erkundigungen bei einem andern Volke, d. h. den Persern, 
hatten Herodot und vor allem Ktesias eingezogen; die dritte Stufe 
haben erst die Züge Alexanders geschaffen. Jetzt und in der Folge 
wird das Fünfstromland und der Ganges bekannt, eine Reihe indischer 
Städte wird genannt, die Mündung des Indus wird beschrieben. Nearch 
befuhrt die Südküste vom Indus bis zur Mündung des Euphrat und 
Tigris, Androsthenes von Thasos die Westküste des Persischen Busens: 
erst durch diese Fahrten wurde die Sonderexistenz des Persischen 
Busens festgestellt. Im einzelnen die Fortschritte der Kenntnis Indiens 
im Altertum aufzuweisen, bleibt der Geschichte des Hellenismus und 
der römischen Kaiserzeit Vorbehalten. 

Eigentlich geographische Kenntnis von Indien besafs Aristoteles 
noch wenig; was er weifs, hat er aus Ktesias geschöpft. Namentlich 
stammen fast alle seine zoologischen Nachrichten vom Knidier. 

Die Indien zunächst liegenden, von Aristoteles genannten Land- 
striche sind Arachosien und Baktrien. Allerdings sind die Nach- 
richten darüber sehr beschränkte. 

Den Namen Arachosien kann ich vor Aristoteles nirgends 
nachweisen. Ebensowenig vermag ich eine Stelle anzugeben, an der 
vor Aristoteles die ircniXatpoi beschrieben wären. Sollte nicht auch 
iher Ktesias zugrunde liegen? Die in Betracht kommende Stelle hist. 
anim. II, p. 49U a 4 lautet: yiyvovtai ä‘ ol \nnt\aepoi ev ‘Jguyiinatq, 

2 * 
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OMeQ xai oi ßoig oi aygioi. In der Folge nennt Megasthenes bei 
Strabon XV 1, S6 C 710 'innavg fzoyoxegwzag eLarpoxgavoug, Megasth. 
fg. 13, FHG II p. 411. 

Aufser dem Flusse Baktrus, der vom Paropamisus kommen soll 
(darüber später), erwähnt Aristoteles an zwei Stellen das baktrische 
Kamel. Er nennt zwei Arten Kamele, das baktrische und das arabische l ). 
Beide gehen xaza oxe/.og, nicht xcrrcr diä/iezgoy, sie unterscheiden sich 
dadurch, dafs das baktrische zwei Höcker, das arabische nur einen hat. 
ln der Geschichte der Semiramis erwähnt Diodor II 9 aus Ktesias 
(vgl. Ctes. de reb. Assyr. fg. 15 p. 29 Müller) Kamele, ohne zu sagen, 
was für welche. Dafs Ktesias die Baktrer genannt bat, bezeugt auch 
Photios in seinem Auszuge aus Ktesias, Persika. p. 37 b S8 Bekker = 
fg. 29, 11 p. 48 Müller. Herodot III , os setzt die Gestalt des Kamels 
bei den Griechen als bekannt voraus. Die ältesten Erwähnungen von 
Baktrien und den Baktrern, die in der griechischen Literatur begegnen, 
finden sich in der Liste der persischen Satrapien bei Herodot III 9S , 
sowie in der Musterungsliste von Doriskos, Herodot VII 91 , g8 . 

Persien. In der Tiergeschichte VI 37 p. 580 b a9 lesen wir 
über die Mäuse die verwunderliche Mitteilung: tijg de Hegoixrig ’ev zivi 
zozitp avaoxitofiev ijg vrpg d’rß.tiag züv ifißgviov za Jh'jZ.ia xvovta zpaivtzai. Der 
Zurückführuug dieser Stelle auf Ktesias steht ihr Inhalt nicht entgegen. 

Der Vollständigkeit wegen seien hier die Stellen erwähnt, wo 
die Perser bei Aristoteles genannt sind. Polit. VIII S p. 1339 a S4 
handelt über die Gewohnheiten persischer und medischer Könige; nach 
Polit. I1I, 8 p. 1284 a 4 , hat der Perserkönig Meder und Babylonier 
oft gedemütigt. Fg. 674 Bose (vgl. Preger, Inscriptiones Graecae 
metricae ex scriptoribus collectae Nr. 163 p. 129) bietet das Epigramm 
des Aristoteles auf der Statue des Hermias von Atarneus zu Delphi: 
Der König der bogentragenden Perser habe ihn durch List getötet. 
Nach Polit. VII a p. 1 324 *b , , wird bei den Persern die kriegerische 
Kraft besonders geschätzt. Polit. V,, p. 1313 a 8 , und p. 1313 b 9 
betont die Übereinstimmung zijg tüv Ilegowv ag/ijg mit den zt garvideg. 
Nach Ethic. Nie. VIII la p. 1160 b 4 ,. 3l ist auch die Gewalt des Vaters 
über die Kinder bei den Persern eine tyrannische, was Aristoteles für 
verfehlt hält. Im ersten Buche rupl q>i).ooocpiag, fg. 6 Rose, bezeichnet 
Aristoteles die Magier 2 ) den Ägyptern gegenüber als älter und erwähnt 


') Hist. anim. IIi p. 498 1>7 und II, p. 499 a,s. 

*) Die Magier als Pfleger der Philosophie bei den Persern werden ebenfalls 
erwähnt im Dialog uayixos, fg. 35 Rose. 
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den Oromasdes und Areimanios. Ethic. Nie. V, 0 p. 1134 b„ spricht 
von dem Feuer bei den Persern, aber lediglich als von der bekannten 
Naturerscheinung, nicht etwa seiner religiösen Bedeutung. Fg. 70, 
Rose, bezeichnet Aristoteles mit ra neqatxä den Xerxeszug bzw. das 
Gedicht des Empedokles darüber. Poet. 2 p. 1448 a, 5 ist IUQaag 
nicht überliefert, sondern Konjektur, und wahrscheinlich falsche. 

Nach Susiana fuhrt uns der Choaspes, Meteor. I, 3M , p. 350 a t4 , 
nicht. Denn dieser Choaspes kommt vom Parnass, dem Paropamisus, 
kann also nicht der susianische sein. 

Was wir aus den aristotelischen Schriften über Medien erfahren, 
ist ziemlich wenig; es bezieht sich fast alles auf Zoologie und Botanik. 
Nach der Tiergeschichte VIII e p. 595 b a , ist der erste Schnitt des* 
medischen Grases unbrauchbar; nach III S1 p. 522 b S3 läfst es be- 
sonders bei den Wiederkäuern die Milch versiegen. Von Würmern 
im armenischen Schnee weifs Strabon XI 14, 4 C 528 aus Geschicht- 
schreibern der mithradatischen Kriege zu berichten, von Regenwürmern 
aus Apollonides, von Holzwürmern aus Theophanes aus Mytilene. Die 
aristotelische Tiergeschichte dagegen erwähnt V,, p. 552 b s sqq. grofse 
weifse Regenwürmer im medischen Firnschnee. Ob diese Stelle mit 
Aubert und Wimmer, neuerdings Dittmeyer, zu athetieren sei, zu ent- 
scheiden, bleibe genaueren Aristoteleskennern überlassen 1 ). 

Polit. VIII 6 p. 1339 a 34 handelt Aristoteles über Gewohnheiten 
wie persischer, bo auch medischer Könige. Nach Polit. I II 18 p. 1284 
a 41 sind Meder und Babylonier vom Perserkönig oft gedemütigt worden. 
Der Xerxeszug wird mit r« Mrjdtxa bezeichnet Metaphys. IV U p. 1018 
b ie ; Polit. II,,, p. 1274 a 13 ; V 3 p. 1303 a, ; V 4 p. 1303 b 33 und 
1304 a 3 , ; während er analyt. post. II, , p. 94 a 3 , und Polit. V, p. 1307 
a 4 6 Mijdixog ndltfiog genannt wird. 

Von Armenien, das im Nordwesten an Medien anstöfst, sagt 
Aristoteles gar nichts. Der Flufs Araxes, den er vom Paropamisus 
strömen läfst, ist nicht der armenische Araxes, sondern der Oxus. 

Euphrat und Tigris finden sich in den erhaltenen Schriften 
des Aristoteles zufälligerweise nicht erwähnt; gekannt hat er sie 
natürlich. Was Assyrien anlangt, so wird Ninive hist. anim. VIII 19 
p. 601 b 4 erwähnt. Die Vögel mit krummen Klauen trinken nicht, 
aber in seiner Erzählung von der Belagerung von Ninos lasse Hesiod 
den Adler trinken. Hist. anim. VIII 18 p. 601 a 31 iä fitv otm yaft- 
tpwvvxa, xa&dnfQ liqipai nguiiQov, lag dnhäg tlitiiv Sntwa näfmav iaxiv 

') Die Frage nach den Interpolationen im Texte der aristotelischen Tier- 
geechichte bedarf überhaupt noch zusammenhängender Untersuchung. 
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all' ’Haiodog hyvöii xoüro' nmotrjxe yäg xov xfyg uavttlag nontÖQOv 
äexdv iv x ij ditjyrjoei zrj neftl xijv jcokioQuav x rp> Nlvov itlvavxa *). An- 
statt ‘Haloöog las man früher ‘Hqööotos und dachte dabei an Herodot 
Ijoe T€ Nlvov eliov (sc. oi Mrjdoi). dg <51 ellov, iv iiigoioi i.öyoun 
dr/i.wato; Herodot werde davon in seinen Uaovqtoi ioyot gehandelt haben, 
die er I 1S< in Aussicht stellt. Aber Herodot ist nie dazu gekommen, 
diese assyrischen i.6yoi zu schreiben; und die gute Überlieferung bei 
Aristoteles bietet auch nicht 'Hgödoxog, sondern ‘Haiodog. Diese Lesung 
hält auch Kirchhoff, Über die Entstehung des herodotischen Geschichts- 
werkes, 2. Aufl., 1878, S. 4 ff. aufrecht und reiht die aristotelische 
Notiz mit Göttling derjenigen Partie der dem Hesiod zugeschriebenen 
Kataloge ein, in welcher die Stammbäume des Orients behandelt waren; 
vgl. Hesiodi Carmina rec. Rzach, 1902, fg. 32 p. 333. Dafs die Be- 
lagerung von Ninive um 606 v. Chr. nicht in einem Stück erwähnt 
gewesen sein könne, das den Namen Hesiods trug, läfst sich nicht be- 
haupten. Gewifs ist nur von dieser der Eroberung vorausgehenden 
Belagerung, und nicht, wie Bergk, Griech. Literaturgesch. I, 1872, 
S. 1010, will, von einer älteren die Rede: die aristotelischen Worte 
ntql xfjv 7toi.ioQy.lav xrjv Nlvou lassen nur an die berühmte denken. 
Aber die Erwähnung der KvQijvrj bei Hesiod, fg. 128 p. 366 Rzach, 
führt uns ebenfalls in die Zeit nach 632 vor Christus; die Möglichkeit 
ist also unbedingt vorhanden, dafs ein Werk der hesiodischen Schule 
auch den Fall Ninives noch erwähnte. Indessen der Ausdruck 7te- 
noirjxs bei Aristoteles weist, wie Bergk a. a. 0. mit Recht bemerkt, 
nicht mit Notwendigkeit auf dichterische Darstellung bin. Auch 
die Bezeichnung des Adlers als xrjg uuviciag nyotögng ist zwar gewifs 
poetisch, aber darum doch noch nicht notwendig aus einem poetischen 
Werke. Und gegen ein solches spricht entschieden der aristotelische 
Ausdruck iv xij öirjyrjoei xfj 7teoi xrjv jtohoQxiav xijv Nivov. Das 
Richtige hat A. Schoell bereits 1854 gesehen: für 7 ioioäog ist bei 
Aristoteles Kzijolag zu schreiben; A. Schoell, Über Herodots Lebens- 
zeit, Philologus IX, 1854, S. 209. Auch A. von Gutschmid hat, 
wie mir Herr Professor K. J. Neumann mitteilt, 1878 die Konjektur 
Schoells durchaus gebilligt; 1855 (Kl. Schriften II S. 119) batte er 
noch an eine andere Konjektur gedacht. 

Auch Sardanapal ist bei Aristoteles erwähnt, und zwar erscheint 
er auch bei ihm bereits als wollüstiger Weichling, als Typus des a’/ro- 

Nach Aubert und Wimmer wäre dieser Passus nach Iuhalt und Dar- 
stellung leicht als fremder Zusatz zu erkennen. Man möchte nur wünschen, dafs 
der Text der Klassiker durch mehr derartige Interpolationen entstellt wäre ! 
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Xavaztxbg vgL Ethic. Nie. I 6 p. 1095 b äJ mit Ethic. Eudem. I, 
p. 1216 a 1# ; Polit. V t4 p. 1312 a,, fg. 90 Bose, und dazu Ed. Meyer, 
Nochmals Sardanapals Grabschrift. Forschungen zur Alten Geschichte 
II, 1899, S. 541 ff. Diese Auffassung Sardanapals hat Ktesias aus- 
gearbeitet, aber sie ist, wie Ed. Meyer mit Becbt bemerkt hat, er- 
heblich älter. An einer Stelle berührt Aristoteles sich in Inhalt und 
Wortlaut freilich so eng mit Ktesias, dafs man nicht umhiD kann, in 
Ktesias die Quelle dieser Aristotelesstelle zu erblicken. Es handelt 
sich um Polit. V 10 p. 1311 b 40 äiä x.azatpQuvqoiv, üoneQ lagöavänaXXov 
iöciiv zig ^aivorzu fiezd xtbv yvvaixiov, ei uXqPXq zavza oi fiviXoXoyovvzeg 
XAyovotv. Vgl. Ktesias fg. 20 p. 36 Müller aus Athenäus XII SS 
p. 528f.: eioeXihbv eidev atrtiiv (sc. luQdumziuXXox) 6 Mqäog hpifivxhw- 
fiivov xal xexoouqttevov yvvaixuni xal und zwv naXXaxidwv ^atvovza 
juiQtpvQav. Gegen Ktesias als Quelle sprechen nicht die Worte des 
Aristoteles ei dXqtkq zavza oi fiviXoXoyovxzeg XJyovoiv. De anim. gener. 
III 6 p. 756 b 9 redet Aristoteles von 'Hgodozog 6 /uv&oXbyog: warum 
sollte er nicht ebenso den Ktesias den /iv&oXoyovvzeg einreihen? Man 
könnte daran denken, auch die Erwähnung des Epitaphium Sardana- 
palli bei Aristoteles, fg. 90 Rose, mit den beiden durch Cicero er- 
haltenen Versen auf Ktesias zurückzuführen. Diese naheliegende Ver- 
mutung scheitert aber daran, dafs Ktesias Grabmale und Verse schwer- 
lich erwähnt hat; hätte Ktesias auch davon geredet, so fände sich sicher 
eine Spur davon bei Athenäus XII 39 . S9 p. 528 e — 530c. Vollständige, 
aber schlecht geordnete Übersicht der Quellen über das epitaphium 
Sardanapalli bei Preger, Inscriptiones Graecae metricae ex scriptoribus 
collectae, 1891, No. 232 p. 183sqq. 

Assyrien stromabwärts gelangen wir nach Babylonien. Sowohl 
das babylonische Land, wie die Stadt Babylon finden wir bei Aristoteles 
erwähnt. Bei Untersuchung der Frage, was eigentlich die Einheit 
einer Stadt bedinge, behauptet Aristoteles, dafs die Mauern die Stadt 
noch nicht ausmachen. Denn dafs es ummauerte Städte gebe, welche 
eigentlich keine Stadt mehr seien, das beweise uns Babylon, von dessen 
Einnahme ein Teil der Stadt am dritten Tage noch nichts gewufst 
habe. Er führt das aus Polit. III., p. 1276 a 4 , sqq. : zoiavzrj ä’ tauig 
iozi xal BußvXto» xal näoa tjzig e'yei neqr/QUipqv /.idXXoy e&vovg ij nöXe uig- 
qg ipaoiv eaXuixviag ZQizrjv rj(ii(>av ovx uioSXiattui zi ftigog noXetog. 
Fragen wir zunächst, woher Aristoteles die letztere Tatsache hat, dafs 
bei der Zerstörung Babylons ein Teil der Stadt drei Tage lang nichts 
davon merkte. Bei Herodot I 181 lesen wir: vnu de fieya&eog zrjg 
ndXiog, i!*; Xeyezai vnb zwv zavzj) oixqueywy, zwv neql zu e oyctza zi l [g 
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noKuig kahüxirtuiv xoii g x 6 ftioov oixiovxag tdiv Baßvhjjviuiv ov fiat ’Bdvtiv 
iaXioxoxag, äXXct, xvyüv yäq acpi lovaav ogxijv, yogtveiv tt xovxov xüv 
Xgvvov, xat ir ivnaiXdryOxv elvcu, lg o xal xd xugra Ini&ovxo. Die 
Berührung des Aristoteles mit Herodot liegt hier klar zutage; trotz- 
dem ist es klar, dafs Aristoteles hier den Herodot nicht unmittelbar 
benutzt hat. Bei Herodot steht nichts davon, dafs ein Teil der Stadt 
die Einnahme erst am dritten Tage erfahren habe; auch ist die 
Motivierung bei Aristoteles nicht ganz dieselbe wie hei Herodot. Gewifs 
kommt die Gröfse der Stadt auch bei Herodot als Mitursache in 
Betracht, aber hauptsächlich ist es bei ihm die Ablenkung der Auf- 
merksamkeit der Babylonier durch die Festesfreude. Herodot wird 
bei Aristoteles mittelbar benutzt sein, möglicherweise war Ktesias der 
Vermittler. 

Von der Gröfse des babylonischen Landes, wie es zunächst 
scheint, redet Aristoteles bei Gelegenheit seiner Kritik der platonischen 
Gesetze. Er ist der Meinung, Plato habe hier für seinen Staat die 
Zahl der Wehrleute mit 5000 *) viel zu hoch angesetzt, für so viel Leute 
bedürfe es eines Landes von der Gröfse Babyloniens. Vgl. Polit. II „ 
p. 1265 a 13 xal xd vvv slgr t utvov nXij&og dti fit) Xar&äveiv uxi j (litgag 
Serjou x olg xoaovxoig BaßvXmviag rj xivog aXXrjg äntQävxov x b nlrjO-og, 
iS ijg dgyol mvxaxioxiXtoi Bgitpovxat, xal nagd xovxovg yvvaixwv xal 
&egan6vxajv txegog HyXog noXXanXdaiog. Die Kritik des Aristoteles fällt 
auf, wo es doch zur Zeit der Perserkriege, nach Herodot VII 234, 
8000 Spartiaten gab, die im aristotelischen Sinne dgyoi waren, und die 
das spartiatische Helotenland ausreichend nährte. Noch mehr befremdet 
diese Kritik, wenn wir bedenken, dafs Aristoteles selber wenige Blätter 
später, Polit. II, p. 1270 a s , , von dem allerdings geschmälerten 
lakonischen Gebiete seiner Zeit aussagt, es könne 1500 Beiter und 
30000 Hopliten ernähren, während es freilich nur noch 1000 (Spartiaten) 
gegeben habe (die auch allein unter die Zahl der dgyoi fielen, wie sie 
Aristoteles oben erwähnt hatte). Es wird kaum etwas anderes übrig- 
bleiben, als anzunehmen, Aristoteles habe bei der Baßvho*ta yolga hier 
die Stadt Babylon mit dem kolossalen Umfange ihres Grundes und 
Bodens im Sinne, der ihn, bald darauf, Polit. III „ p. 1276 a 3g sagen 
läfst: e’xet negiygatpijv fiäXX.oy e&vovg ij n oXetog. Seine Kritik läuft also 
darauf hinaus, die platonische Kolonie Magnesia auf Kreta werde mit 
ihren 5000 onXa xsxxrjfihoi samt unvermeidlichem Zubehör einen Platz 
brauchen wie Babylon. Auch die Bewohner Babylons und Babyloniens 
finden bei Aristoteles Erwähnung. Polit. III )3 p. 1284 b, nennt er die 

1 ) Genau 5040: Plato leg. V 737» ff. 
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Babylonier mit den Medern unter den Völkern, die der Perserkönig 
oftmals gedemiitigt habe. Fg. 35 Rose stellt er den persischen Magiern 
die Chaldäer naget Baßvkwvtoig fj 'Aaavgioig zur Seite. Und auf die 
weit zurückreichenden astronomischen Beobachtungen der Ägypter und 
Babylonier verweist er de coelo II ,, p. 292 a 7 . 

Syrien. Von Syrien erfahren wir, dafs es oberhalb Phöniziens 
liegt: hist. anim. VI. 21 p. 577 b J4 h vfj Svgtg rij vrteg Qoivixrjg. Alle 
übrigen Nachrichten sind zoologischer Art, und zwar beschäftigen sich 
drei Stellen mit den sogenannten syrischen Mauleseln, eine bezieht sich 
auf Löwen, eine auf Ziegen, Schafe und Rinder. Aristoteles konstatiert 
eine ganz besondere Art sogenannter syrischer Maulesel, die sich von den 
gewöhnlichen dadurch unterscheiden sollen, dafs sie auch untereinander 
zeugen und gebären. Er beruft sich, hist. anim. VI 3< p. 580 b 6 , 
dafür darauf, dafs unter Pharnakes, dem Vater des Pharnabazos, solche 
Maulesel nach Phrygien gekommen und dort noch vorhanden wären. 
Ursprünglich seien es, wie man sagt, neun gewesen, jetzt seien es noch 
drei. Der Vater des berühmten Pharnabazos, Pharnakes, ist aus 
Thukydides II 67,1 und V 1,1 für die Jahre 430 und 422 als Satrap 
des hellespontischen Phrygien bekannt. Von seinem Importe syrischer 
Maulesel mag Aristoteles bei seinem Aufenthalt in Assos gehört haben '). 
Eine Einzelheit weifs er über die Löwen in Syrien zu berichten ; nach 
hist. anim. VI 81 p. 579 b, werfen sie fünfmal Junge, zuerst fünf, dann 
immer eins weniger, also 4, 3, 2, 1 und dann keins mehr. Die Schafe 
haben in Syrien Schwänze von der Breite einer Elle, die Ohren der 
Ziegen sind spannen- oder handbreit, die Rinder haben, wie die Kamele, 
einen Buckel am Widerrifs: hist. anim. VIII sg p. 606 a, s . 

Phöniziern. Nach hist. anim. IV S p. 525 b, finden sich in 
Phönizien am Strande Krabben, die man wegen ihrer schnellen Be- 
wegung Pferde nennt. Anderswo fängt man, hist. anim. VIII, # p. 602 
b gs , in Flüssen und Seen die Fische mit Kerzenkraut, die Phönizier 
tun das aber auch mit den Fischen im Meere. Den weiblichen xeatgevg 
fängt man in Phönizien durch den männlichen, und umgekehrt; hist, 
anim. V 6 p. 541 a so . Auch der /.eazgevg ist ein Meerfisch: man sieht, 
Aristoteles hat nur von der phönizischen Küste, nicht vom Binnenlande 
Kunde. 

Palästina. Zu Aristoteles ist Kunde von Palästina und dem Toten 
Meere gedrungen, das er Meteor. II 3 , 8g p. 359 a lg , wie folgt, beschreibt: 

’) V on zeugungsfähigen Maultieren in Kappadokien berichten Theophraat bei 
Plinius n. h. VIII 173 und Ps.-Aristotelea ifavunaimv äxovofimutv 69 p. 835 b,. 
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ei d' toztv, iuojiiQ (ivftotMyovoi ztvtg, b ndkaunivr, zotavzr iJurij, eig 
ijv kdv ng liißdi./.r l avvdtjaag ard-Qcmov fj Inogvytov, intn'uiv xai oi 
xazadveoitat xaza zov vdazog, itagzvgiov äv titj z oig ti^rjjtboig (seil. dafs 
das salzige Wasser mehr trägt als süfses, überhaupt das dickere mehr 
als klares). 'Uyovot yäg ruxgdv ovzwg tlvat zr t v Ufxvrp xai ähngdr 
i üaze (ATjdba iy&vv iyyiyvea&ai, zä d’ Ipicnia gvnzitv, kav zig dtaaeia > t 
ßgkgag. Aristoteles hat also aus einer Quelle, der er nicht recht traut 
(jtv&o/Loyovai) , erfahren, dafs es in Palästina einen See gibt, in den 
man einen Menschen oder ein Zugtier gebunden hineinwerfen könne, 
ohne dafs es untersinke. Der Grund ist der grofse Salzgehalt, der 
wiederum bewirke, dafs kein Fisch darin leben könne und die darin 
gewaschenen Kleider ohne andere Mittel sauber würden. Dafs mit 
dieser Beschreibung das Tote Meer gemeint ist, bedarf keiner weiteren 
Auseinandersetzung. Es ist dies die älteste Spur einer Kenntnis des 
Toten Meeres, die sich in der erhaltenen griechischen Literatur findet. 
Noch älter wäre freilich eine Anspielung bei dem alten Epiker Chörilus, 
wenn sie wirklich auf das Tote Meer ginge. Josephus, contra Apionem 
I 172 ff. zitiert und erläutert seine Verse: xai Xoif/dug dt dgyaurztfog 
yevofttvog itottjzrfi fUftvr/tui zov t&vovg fjjiwv, on oiveazgdztviai 
zip IliQaihv ßuai/.ti int zijv ‘Et-'täda’ xazaQt&itrjOdfttvog ydg nervi a za 
tO-vij ztievzaiov xai zo y/ueztgov kvezuEt kiyuiv 

(173) rcöv d‘ bm&tv dtißatve yivog ytavuamöv idioitui, 
y/.w<JOuv uh <Poivwoav dnb azouuzwv ätptevztg, 
ipxeov & ’iv XoXijioig oqioi nkazätj nagö i*iuvi\ 

(174) drjXov ovv toztv, d>g olftat, näoiv tjfiüv aizov fttuvrpitai 
zip xai zä lot.vj.tu bgrj b zf rjfteztgif elvat ydgu, a xazoixoC/tev, xai zi)v 
s/oifialziztv (175) ktyoftdvrjv i.iiivrv. avzrj yctg zzaowv zwv b zi ] [ Ivgiif 
[Ai/rny] nXazvzeqa xai fiee'guv x.uiHmrfXtv. xai Xuiqt'/.og uh ovv ovzio 
fUjtvrjzat ijjtwv. Dafs die Verse, die Josephus mitteilt, in der Tat von 
dem alten Chörilus herrühren, unterliegt nicht dem mindesten Zweifel. 
Aber ebenso sicher ist, dafs Josephus sie falsch interpretiert und mit 
Unrecht die Solymer auf die Juden und ihren See auf das Tote Meer 
bezogen hat; vgl. A. v. Gutschmid, Kleine Schriften IV S. 567 — 578. 
Auch bei Damastes von Sigeum liegt noch keinerlei Kunde von dem 
Toten Meere vor. Wenn er den Ugdßtog xiknog für eine t.ijivrj hielt, 
so könnte man allerdings an eine Verwechslung mit dem Toten Meere 
denken. Aber erstlich ist bei Strabon I 3 , , C 47 nicht einmal die 
Zurückfiihrung dieser Ansicht auf Damastes sicher, und sodann war 
es wohl möglich, die Strafse von Bab-el-Mandeb bei ihrer Enge zu 
ignorieren, auch wenn man von ihr Kunde hatte, und den Arabischen 
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Busen für ein geschlossenes Becken zu halten, dessen Charakter er 
auch im wesentlichen hat. 

Da Damastes und Chörilus demnach ausscheiden, ist in der Tat 
Aristoteles der erste, der in der uns erhaltenen griechischen Literatur 
das Tote Meer erwähnt hat. Aus welcher Quelle er schöpft, verrät uns 
der Zweifel, den er in den ihm vorliegenden Bericht setzt, wenn er sagt: 
üoneQ fiv&okoyoixti xiveg. Derselbe Ausdruck ist uns bei Aristoteles 
bereits in der Geschichte vom weibischen Sardanapal begegnet: Polit. 
V, 4 p. 1312 a, d älrj&ij xuvxa oi /nv&oXoyovviet; Xtyovatv; und eben- 
diese Stelle haben wir oben als ktesianisch nachgewiesen. Ktesias 1 ) 
also war es, der den Griechen die erste Kunde vom Toten Meere ver- 
mittelt hat, und das Mifstrauen des Aristoteles gegen seine Beschreibung 
dieses Meeres war nur zum Teil begründet. 

In den ps.-aristotelischen Problemata inedita, Sect. III 4 , (Arist. 
ed. Didot IV p. 331) findet sich ebenfalls das Tote Meer erwähnt. 
Schon die Bezeichnung als ij Iv Ilalaunivrj vexgä -itdXaooa zeigt den 
nacharistotelischen Ursprung des Stückes. Wir finden sie*) bei Galen, 
de simplicium medicamentorum temperamentis ac facultatibus IV 20, 
ed. Kühn vol. XI p. 690: to ök rijs tv ffuXaioxirrj Xt/urqs väuig, ijv 
ovofux^ovaiv . . . Mlciooav vexgav, bei Pausanias V7, 4 . 5 ; sowie bei 
Justin, hist. Phil. XXXVI,,, lacus — qui . . . mortuum mare dicitur. 
Es soll aber nicht behauptet werden, dafs der Name vexgd üulaxxa 
erst dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung angehöre, denn es 
ist keineswegs zu begründen, dafs Justin diese Bezeichnung erst selbst 
in seinen Auszug aus Trogus Pompeius hineingetragen und nicht 
vielmehr bereits bei Trogus Pompeius gefunden habe. 

Arabien. Es ist schon gezeigt worden, dafs Aristoteles Arabien 
als im Westen vom Arabischen Meerbusen begrenzt kannte, dafs er 
auch im Süden von Arabien Meer annahm, dafs er aber vom Persischen 
Meerbusen noch nichts wufste. Wenn er Meteor. I 14M9 p. 349 a 5 
die sommerlichen Regengüsse juqI trjv 'Aqaßiav xai xrjv Alfhwtiav er- 
wähnt, so ist mit Arabien, wie weiter unten bei der Behandlung Libyens 
zu zeigen sein wird, das rechte Nilufer gemeint. Über Aristoteles’ 


x ) Die spinösen Argumentationen von Sorof p. 83 — 90 kann ich mir nicht 
durchweg zu eigen machen. 

*) Im Alyvnuoi des Aelius Aristides, XXXVIg® vol. II p. 291 «7 Keil, ist 
diese &dXaaart als ayovos bezeichnet. Der Ausdruck rexga frakaoon kommt bei 
Aristides nicht vor; indessen darf man aus dem Wort ayovoi schliefsen, dafs er 
den Namen vexpa frahtooa gekannt hat. Denn als Rhetor vermeidet er, wie mich 
Herr Professor Keil belehrt, die termini technici. 
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Kenntnis des arabischen Kameles und seinen Unterschied vom baktrischen 
haben wir bereits oben bei Baktrien gehandelt. Nach hist. anim. V 14 
p. 546 b s ist für die arabischen Kamele die Zeit der h%ua der Monat 
Maimakterion. Von besonders grofaen Eidechsen und Mäusen in Arabien 
berichtet hist. anim. VIII.,, p. 606 b v 

Kleinasien. 

Mit ganz anderen Voraussetzungen haben wir bei Kleinasien zu 
rechnen. Es war den Griechen zu Aristoteles’ Zeit im Westen so gut 
bekannt wie ihre eigene Heimat. Auch vom Taurus mufsten die Griechen 
seit dem Zuge des jüngeren Kyros Kunde haben. Wir können deshalb 
für die Stellung des aristotelischen Wissens zu dem seiner Vorgänger 
und Nachfolger von hier aus keine Aufschlüsse erwarten. Der Voll- 
ständigkeit halber wollen wir trotzdem den Stoff für die einzelnen 
Landschaften bieten, und zwar scheint e3 praktisch zu sein, gleich in 
Rubriken anzuzeigen, in welchem Zusammenhang die einzelnen Örtlich- 
keiten genannt sind. 

Nur eine Stelle bietet uns lediglich geographischen Stoff. Bei 
der Besprechung der Lage Kretas wird gesagt, Polit. II, 0 p. 1271 
b s , *), dafs es nicht weit entfernt ist vom Peloponnes einerseits, und 
andererseits in Asien von der Gegend des Triopium und von Rhodos. 
Dazu kommt noch der Pontus oder die Gegend am Pontus, über die 
einiges rein Geographische berichtet wird. Als Grenzgebiet zwischen 
Asien und Europa mag diese pontische Gegend, soweit nicht genauere 
Ortsbezeichnungen vorliegen, hier behandelt werden. Meteor. I,,,,, 
p. 351 a, s werden die ßäd-ta %ov Uoyzov genannt, in welche das 
Kaspische Meer auf unterirdischem Wege abfliefsen soll. Darüber 
haben wir oben gehandelt. In den Pontus fliefst die Maeotis, während 
der Pontus ins Agäische Meer fliefst. Dementsprechend ist der Pontus 
tiefer als die Maeotis, aber weniger tief als das Agäische Meer; 
Meteor. II 1, p. 354 a 18 ., 9 . Dazu vgl. Sorof, a. a. O. p. 32ff. 
Nach hist. anim. VIII 19 p. 601 b,, weilen im Pontus viele Fische 
im Sommer, weil sein Wasser infolge der vielen Flüsse, die darein 
münden, süfser ist und die Flüsse mehr Nahrung zufübren als sonstwo. 

Alle andern Stellen lassen sich auf drei Abteilungen verteilen. 
Örtlichkeiten, an die erstens eine bestimmte naturgeschichtliche Er- 
scheinung geknüpft ist; die zweitens im Zusammenhänge eines poli- 

') Den ganzen Passus erklärt Susemihl, Aristoteles’ Politik griechisch und 
deutsch, Anm. 355 für nichtaristotelisch. Doch halte ich seine Gründe nicht für 
stichhaltig. 
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tischen, historischen, oder mythischen Faktums genannt sind; aus 
denen drittens berühmte Männer stammen. 

I. Naturgeschichtliches. 

Lydien. Meteor. 1I 8 , 47 p. 368 b 31 wird das Erdbeben am Berge 
Sipylos erwähnt; vgl. Ideler, Kommentar I p. 612, 47 . 

P h r y g i e n. In Phrygien gibt es Kühe, welche ihre Hörner wie 
die Ohren bewegen können; hist, anim. III B p. 517 a ss . In Phrygien 
benützt man zur Käsebereitung Pferde- und Eselsmilch; hist. anim. 
III S0 p. 522 a, 8 . Zum Beweise dafür, dafs die syrischen Maulesel 
nicht wie die übrigen unfruchtbar sind, führt Aristoteles die Tatsache 
an, dafs solche unter Pharnakes nach Phrygien gekommen wären. 
Darüber haben wir schon bei Syrien gehandelt. Nach fg. 636 soll 
Aristoteles in den verlorenen vjtofivrjftara berichtet haben, dafs die 
Phryger die Butter nuigiov nannten. 

Mysien. In der Nähe von Antandros gibt es zwei Flüsse, von 
denen das Wasser des einen die Schafe weifs, das des andern schwarz 
macht; hist. anim. III 12 p. 519 a la . ') Der Skamander färbt die Schafe 
blond, weshalb Homer ihn Xanthos nennt: hist. anim. III, 2 p. 519 
a l8 1 ). Nach hist. anim. V, 5 p. 547 a 6 gibt es bei Sigeum und Lektum 
eine besonders grofse Art Purpurschnecken, bei Sigeum nach V,, p. 549 
b le gewisse Krebse, -/.dgaßoi. 

Bithynien. Aristoteles behauptet, dafs sich nicht nur angeborene, 
sondern auch erworbene Merkmale auf die Kinder vererben; was für 
die Geschichte der Entwickelungstheorie nicht ohne Interesse ist. Er 
nennt de anim. gener. I ]7 p. 721 b 38 als Beweis dafür, dafs in Chalkedon 
ein Kind von seinem Vater Spuren einer Einritzung auf dem Arm ererbt 
habe. Meteor. II 8M8 p. 367 a, wird das Erdbeben in Heraklea genannt; 
vgl. Ideler, Kommentar I p. 605, 18 . Dreimal nennt Aristoteles die 
herakleotischen Krabben: hist. anim. IV 2 p. 525 b 5 , IV 3 p. 527 b, t 
und de anim. part. 1V 8 p. 684 a 7 ,, 0 . 

Kappadokien. In Amisos und Themiskyra am Thermodon 
erzielt man sehr vielen und wenig Wachs enthaltenden Honig; hist, 
anim. V 28 p. 554 b,. 10 . Nach hist. anim. VI l8 p. 567 b J6 ist die 
Gegend des Pontus am Thermodon für die Fische sehr geeignet zum 
Eierlegen. 

Pontus. Am Pontus entsteht der Tau nicht, wie sonst, beim 
Südwind, sondern beim Nordwind; Meteor. I, 0 , 8 p. 347 a 86 und I 10 , 7 

') Ob Dittraeyer diesen Passus mit Recht für nichtaristotelisch erklärt, 
vermag ich nicht zu entscheiden. 
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p. 347 b 4 . Wenn der Pontus gesäubert wird, so wird Seetang in den 
Hellespont getrieben: hist. anim. VI, s p. 568 a 4 '). In Pontns gibt es 
nach hist. anim. V s9 p. 554 b, weifse Bienen, die sehr viel Honig er- 
zeugen. Gewisse Fische legen im Pontus Eier, anderswo nicht: hist, 
anim. V, 0 p. 543 b s . Der Braunfisch, (pwxatva , kommt im Pontus 
vor: hist. anim. VI „ p. 566 b # .,„. Über die schnelle Entwickelung der 
Fische im Pontus handelt hist. anim. VI, 7 p. 571 a u . tl . Dafs Tiere, 
Fische, welche im Sommer im Pontus sind, im Winter nach Süden 
ziehen, wird ansgeführt hist. anim. VIII,, p. 596 b 3 , und p. 597 a, 4 .,,; 
VIII,, p. 598 a, 4 _„ ; VIII,, p. 601 b 17 . Verschiedenes andere über 
Fische im Pontus wird berichtet hist. anim. VIII,, p. 598 a„ und 
b,., 0 .„. Schaltiere gibt es im Pontus wegen der Kälte nicht, hist, 
anim. VIII, „ p. 603 a 9 , und VIII,, p. 606 a 10 ; ebenso fehlen in der 
dortigen Gegend wegen der Kälte die Esel, hist. anim. VIII,, p. 605 
a,,. Nach hist. anim. VIII,, p. 606 a, 0 werden am Pontus die ge- 
hörnten Tiere ohne Hörner geboren. Die eintägigen Tierchen leben 
am Pontus aus der Feuchtigkeit, die sie aus der Luft schöpfen ; de 
anim. part. IV, p. 682 a 27 . Etwas über den Fischfang am Pontus 
wird berichtet Meteor. 1„„, p. 348 b, 4 . 

Karien. Nach hist. anim. III,, p. 518 a„ bekommen in Karien 
die Priesterinnen Bärte, was man als Vorbedeutung drohenden Unheils 
ansieht; vgl. Herodot I, 7 , und VIII, 04 . An der karischen Küste sind 
die Purpurschnecken klein ; hist. anim. V„ p. 547 a 6 . Ebendaselbst 
finden sich auch die Muscheln, welche die Maler gebrauchen; hist. anim. 
V,, p. 548 a, 4 . In Karien (nach Aubert und Wimmer Skythien)*) 
gibt es nach hist. anim. VIII,, p. 607 a, 6 viel grofse und gefährliche 
Skorpione. Nach de anim. part. III, 0 p. 673 a„ soll man in Karien 
im Glauben, dafs der Kopf des Menschen auch getrennt vom Leibe 
noch spreche, einen Menschen verurteilt haben, weil der Ermordete 
dessen Namen gerufen habe. Dafs Fische zum Teil aus Schlamm und 
Sand entstehen, beweist ein See in Knidos, der einst ganz trocken lag; 
sobald sich aber wieder Wasser sammelte, seien wieder Fische darin 
gewesen: hist. anim. VI,, p. 569 a, 4 . Am Berge Latmus gibt es Skor- 
pione, deren Bisse für die Fremden ungefährlich sind, den Eingeborenen 
aber den Tod bringen ; fg. 605 Rose. Es kommt vor, dafs Tiere an 
Orten, die ganz nahe beieinander liegen, an dem einen zu finden sind, 

') Aubert und Wimmer sowie Dittmeyer athetieren dies Stück. 

*) Die nach Gercke bei Pauly-Wisaowa. II S. 1048 älteste Handschrift hat 
Karien. Der Vergleich mit fg. 605 beweist mir, dafs Karien daa richtige ist — 
gegen Aubert-Wimmer und Dittmeyer. 
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an dem andern nicht. So soll es nach hist. anim. VIII Jg p. 605 b„ 
in Milet mit den Zikaden sein. 

Lykien. In Lykien gibt es nach hist. anim. V lg p. 548 b g0 
sehr viele lockere Schwämme. Die Ziegen in Lykien werden, wie sonst 
die Schafe, geschoren; hist. anim. VIII 2g p. 606 a„. 

Kilikien. In Kilikien soll eine Frau zwei Monate hindurch 
jedes Jahr geschlafen und nur durch das Atmen ihr Leben verraten 
haben; fg. 43 Rose. 

II. Politisches, Historisches, Mythisches. 

Lydien. Umsturz der Oligarchie in Erythrae; Polit. V e p. 1305 
b, s . Nach Polit. V g p. 1303 b, ist in Klazomenae ein Aufstand aus- 
gebrochen durch den Gegensatz der Inselbewohner und derer des 
Chytron. 

Über einen Zwist zwischen Kolophon und seiner Hafenstadt Notion; 
Polit. V s p. 1303 b 10 . 

Trotzdem nach Polit. IV 4 p. 1290 b 16 in Kolophon die Reichen 
die Herrschaft gehabt hätten, sei es keine Oligarchie gewesen. Denn 
die Zahl der Reichen sei zu grofs gewesen; der Reichtum habe aus 
der Blütezeit vor dem lydischen Kriege gestammt. 

In der nolnda Koloqxitviwv gedachte Aristoteles eines Dichters 
Theodoros aus Kolophon : fg. 515. Von Kolophoniern ist nach fg. 584 
die unteritalische Stadt Siris besiedelt worden. 

Der Tempelbrand zu Ephesus ist erwähnt Meteor. III,,, 2 
p. 3 ( 1 a 31 . 

Dafs die Lyder nach Polit. IV 4 p. 1290 b 1g Kolophon erobert 
haben, ist schon oben gesagt. Von der lydischen Tonart handelt Polit. 
VIII, p. 1342 b 32 . Nach fg. 76 hat Aristoteles ausgeführt, dafs der 
Lyderkönig Maion in Smyrna ein schwangeres Weib, die Mutter Homers, 
aufgenommen und geheiratet hat. Diese habe dann am Flusse Meies 
den Homer geboren. Die Kunst des Erzeinschmelzens hat nach fg. 602 
der Lyder Skythes erfunden. ') 

Des Flusses Meies, fg. 76, haben wir eben gedacht. 

Die Gründung Massilias durch die Phokäer ist erwähnt in den 
Fragmenten der no'knela MaaoahwTwv, fg. 549. Dafs Aristoteles auch 
eine Politie der Phokäer geschrieben hat, ergibt sich aus fg. 599. 

Die Ursache des Krieges der Perser gegen die Athener war die 

, >) Wendling, de peplo Arietotelico, Argentorati 1891, p. 31 begründet die 

Lesung Lyncum Scythen für Lyduin Scythen. 
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Einnahme von Sardes durch die Athener im Bunde mit den Eretriern, 
analyt. post. II,, p. 94 a 36 . 

Smyrna, die Vaterstadt Homers, siehe oben. 

Phrygien. Dreimal erwähnt Aristoteles die phrygische Tonart: 
Polit. III 3 p. 1276 b,; IV, p. 1290 a,, und VIII, p. 1342 b,.,. 

Mysien. In Abydus werden die Ämter aus gewissen Hetärien 
besetzt; die aktive Wahl vollziehen die Hopliten oder der Demos; 
Polit. V, p. 1305 b„. Ebendaselbst gab es oligarchische Klubs, einer 
davon war der des Iphiades; Polit. V, p. 1306 a ai . Nach fg. 484 
ist Adramytium eine Gründung des Adramytes, des Sohnes des Alyattes 
und Bruders des Krösus. Antandrus soll früher nach den thrakischen 
Edonern Edonis und nach den Kimmeriern Kimmeris geheifsen haben; 
fg. 478. Nach Polit. II, p. 1267 a 3S wufste sich der in Atarneus be- 
lagerte Eubulos durch eine List von der Belagerung zu befreien. In 
einem Hymnus auf die Tugend nennt Aristoteles neben anderen Helden 
und Männern, die um der Tugend willen ihr Leben gelassen haben, 
den Hermias aus Atarneus; fg. 675. Den Aufenthalt des Alexandros 
(Paris) auf dem Ida erwähnt Rhetor. II,, p. 1401 b„. Der Welt- 
ordner wird fg. 11 einem Manne verglichen, der auf dem Idagebirge 
sitzt und von da die geordneten Heerscharen der Hellenen überschaut. 
Auf den Trojanischen Krieg wird angespielt Rhetor. II JS p. 1396 
b ]3 . 17 . Des Trojanischen Krieges als eines Ereignisses, das zeitlich 
weit abliegt, wird gedacht Phys. IV, , p. 222 a J3 und p. 222 b„; 
ebenso Ethic. Nie. VI, p. 1139 b 7 . Troer als erste Kolonisten von 
Siris begegnen fg. 584, die Ankunft flüchtiger Troer in Italien wird 
berichtet fg. 609. Troja kommt vor in einem Homerzitat Ethic. Nie. 
III, , p. 1116 a, 5 ; vgl. Ilias © 148.149, ebenso die troische Ebene 
Poetik 25 p. 1461 a, 8 ; vgl. Ilias K 11 — 13. Eine Erklärung von Ilias 
J 88sqq. findet sich fg. 151, von Ilias K 98 fg. 159. In der rtoluua 
Kiavihv berichtete Aristoteles nach fg. 514, dafs Kios. eine Stadt 
Mysiens, seinen Namen von Kios hat, welcher die milesische Kolonie 
dahin geführt. Die it olntia Kvuaiwv begegnet fg. 524 und 525; 
vgl. Polit. II, p. 1269 a, und V, p. 1305 a,. Die Lampsakener ge- 
währten dem Anaxagoras, obwohl er ein Fremdling war, ein Grab 
und ehrten ihn auch noch zu Aristoteles’ Zeit; Rhetor. II S3 p. 1398 
b,„. Mysien begegnet in einem Fragmente aus Euripides' Telephos, 
Rhetor. III, p. 1405 a 30 ; vgl. Nauck, Trag. Graec. fg. 5 p. 583 fg. 705. 
Auf die sprichwörtliche Mvaihv ).da wird angespielt Rhetor. I, s 
p. 1372 b, a . Vgl. dazu Parcemiographi Graeci, ed. Leutsch et 
Schneidewin I p. 122; II p. 38. 538. 762. In einem Grenzstreit zwischen 
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Tenedos und Sigeum aus neuerer Zeit beriefen sich die Tenedier auf 
den alten Schiedsspruch des Periander: Rhetor. I IS p. 1375 b 81 . 

ßithynien. An verschiedenen Stellen spricht Aristoteles von 
den Verfassungskämpfen in Heraklea. Wenn auch nur einmal genauer 
darauf hingewiesen ist, welches Heraklea gemeint ist, so dürfen wir 
wohl doch mit Susemihl annehmen, dafs es sich in allen Fällen um 
dieselbe Stadt handelt. Es sind folgende Stellen: Polit. V„ p. 1304 
b„,; p. 1305 b 5 . u . 38 ; p. 1306 a„,. An einer Stelle erfahren wir 
etwas über das Verhältnis der Herakleoten zu ihren Hörigen und die 
Stärke ihrer Seemacht; Polit. VII 6 p. 1327 b 14 . 

Paphlagonien. Eine nähr eia Zivwniuiv hat Aristoteles ge- 
schrieben nach fg. 581. 

Kappadokien. Das berühmte Orakel an Krösus findet sich 
Rhetor. III 5 p. 1407 a S8 : 

Kooioog "Akvv öiaßag uiyahp ctQyjj v xcnaÄvau. 

Pont us. Über verwilderte Stämme am Pontus handelt Ethic. 
Nie. VII # p. 1118 b !5 . 

Karien. In der Schrift voiuua ßaQßaQixa hat Aristoteles die 
Sitte erwähnt, dafs karische Frauen bei Begräbnissen als Klageweiber 
verwendet wurden; fg. 604. Nach fg. 491 sollen Karer einst in 
Epidaurus gesessen haben. Über Halikarnafs s. u. unter Milet; fg. 556. 
Nach fg. 503 hat Aristoteles auch eine no'/.nda ‘iatifwv geschrieben; 
das erhaltene Fragment spricht von der Sitte, nicht in gröfserer Zahl 
als zu zehn zu Tisch zu sitzen. Der Umsturz der Oligarchie in Knidos 
wird erwähnt Polit. V, p. 1305 b ls und 1306 b 5 . Magnesia am 
Mäander als eine mit tüchtiger Reiterei versehene und infolgedessen 
auch oligarcliisch regierte Stadt begegnet Polit. IV 3 p. 1289 b 4# . 
Dasselbe Magnesia war nach fg. 631 ("s/qiotot4Xi$ tj Heortourco^) eine 
Kolonie Delphis. Ein Kunstgriff des Thaies von Milet, um reich zu 
werden, wird erzählt Polit. I n p. 1259 a 6 . Er habe alle Olarbeiter 
von Milet und Chios zusammengemietet, um sie nachher für viel höheren 
Preis weiterzuvermieten, - vgl. Diels, Vorsokratiker I 3 S. 8, 10. Nach 
Polit. V 5 p. 1305 a„ ist in Milet die Tyraonis aus der Prytanie, 
dem einflufsreichsten Amte, entstanden. Ein Sinnspruch des Demodokos 
von Leros auf die Milesier findet sich Ethic. Nie. VII, p. 1151 a,: 
Milrjaioi d^vvezoi fiev ovx eiaiv, c Hpwacv <T olctne q [ol] ä^vveroi; vgl. 
Bergk, Lyr. Graec. 4 II p. 65. Fg. 556 begegnet eine sagenhafte Erzählung 
von der milesischen Fürstin Kleoboia. Sie liebte einen als Geisel 
nach Milet gekommenen Knaben aus Halikarnafs. Da er die Liebe 
nicht erwiderte, suchte sie sich zu rächen und liefs ihn in einen 
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Brunnen stürzen. Nach fg. 557 ist infolge der Verweichlichung der 
milesischen Kraft das Sprichwort entstanden: ndlai noi i )<sav äbu/uoi 
Miirjoiof, vgl. Paroemiographi ed. Leutsch et Schneidewin I p. 152; 
II p. 201. 598. Eine Kolonie von Milet ist die oben genannte Stadt 
Kios, fg. 514. Ein Krieg zwischen Naxos und Milet wird auf eine 
ganz unerwartete Weise vereitelt, fg. 559. In der izoi.mla Xa/iliov, 
fg. 576, hat Aristoteles ausgeführt, dafs sehr viele Priener von Milesiern 
an der sogenannten Jqvg niedergemacht wurden. Deshalb hätten die 
Frauen von Priene den Eid bei dem ntQi Jgvv oxözog geschworen. 
Nireus aus Syme begegnet in einem Homerzitat Rhetor. III 18 p. 1414 a 3 : 

Nigeig av Sv/irj&ev . . . 

Niqevg ’Ayhiivg, . . . 

NiQivg og xdü.iatog . . . vgl. Ilias B 671 — 673. 

Lykien. Eine nohzda Avxuov hat Aristoteles geschrieben 
nach Sopater, Phot. bibl. cod. 161 p. 105 a, Bekker; vgl. Aristoteles fg. 
zwischen fg. 548 und 549 Rose. 

III. Heimat berühmter Männer. 

Wir finden folgende berühmte Leute mit der kurzen Angabe 
ihres Heimatsortes: Heraklit aus Ephesos de coelo I 10 p. 279 b 17 , 
III, p. 298 b a8 und Metaphys. I 8 p. 984 a,. Anaxagoras aus Klazomenae 
Meteor. II,,, p. 365 a I7 und Metaphys. I, p. 984 a„. Xenophanes 
aus Kolophon de coelo II, 8 p. 294 a ä3 und fg. 75. Phaleas aus 
Chalkedon, der eine Politik geschrieben und als erster kommunistische 
Ideen vorgetragen hat, Polit. II, p. 1266 a 89 . Herodorus aus Heraklea 
de anim. gener. III, p. 757 a 4 ; vgl. ’HgödwQog 6 BQvaotvog hist. anim. 
VI, p. 563 a, und im ps.-ari8totelischen neunten Buche der Tier- 
geschichte p. 615 a 9 . Ktesias aus Knidos de anim. gener. II, p. 736 a 3 . 
Thaies aus Milet Polit. I,, p. 1259 a, und de coelo II, 8 p. 294 a J9 . 
Anaximenes aus Milet Meteor. II,,, p. 365 a, g . Hippodamos, Sohn 
des Euryphon, aus Milet Polit. II, p. 1267 b 2J . Telekles aus Milet, 
der Verfasser einer Politik, Polit. IV, 4 p. 1298 a, 8 ; Salaros aus Priene, 
Gegner des Bias, fg. 75. 

Inseln an der Kleinasiatischen Küste. 

Die am Schlüsse dieser Arbeit zu besprechende nacharistotelische, 
auf posidonischer Grundlage ruhende Schrift ntql xoauov handelt bei 
der Frage nach der Einteilung der Oikumene in Erdteile auch von 
den Inseln und sagt 3 p. 394 a 8 : xai rag vi'oovg ol fikv l^aiQtxovg 
Ttotovaiv, ol di ngogvefiovoi zaig yzizootv äel fiotgaig. Wenn einige 
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demnach die Inseln in die Scheidung der Erdteile überhaupt nicht 
einbegriffen, rechneten sie andere den benachbarten Erdteilen zu. 
Aristoteles hat die Frage auch bereits aufgeworfen und beantwortet, 
und zwar so, dafs er die Inseln den benachbarten Festländern zuweist. 
Den Beweis dafür liefert Polit. II 10 p. 1271 b, 6 wo Rhodos genau 
ebenso wie das Triopische Vorgebirge zu Asien gerechnet ist. Hier 
heifst es von Kreta: änixu yuq xfj uiv xf : g ütkotcovvrfiov fitxQÖv, xfj 
ök xfß llaiag xov n egt TqiÖtuov xonov xat ‘Podov. 

I. Katurgeschichtliches. 

Aus Pyrra auf Lesbos sollen Chier lebende Schaltiere in euripus- 
artige Stellen des Meeres verpflanzt haben: de anim. gener. III,, 
p. 763 b,. Nach hist. anim. V,„ p. 548 a,, einer Stelle, die Aubert 
und Wimmer, sowie Dittmeyer, für nichtaristotelisch halten, soll der 
sogenannte Seestern den gröfsten Schaden in dem Euripus der Pyrräer 
anrichten. Nach V, 2 p. 544 a, g ff. sind die efsbaren Seeigel im Euripus 
von Pyrra im Winter besser; darauf geht auch de anim. part. IV R 
p. 680 a 36 . Dafs im Pyrräischen Euripus die Kammuscheln einmal 
vollständig verschwunden wären, meldet hist. anim. VIII 20 p. 603 a 21 . 
Das ganze Ende des achten Buches, zu dem diese Stelle gehört, von 
VIII 20 p. 603 a, 2 an, spricht Dittmeyer dem Aristoteles ab. 

Für die Herkunft aller dieser Berichte ist notwendig zu beachten, 
dafs sie sich sämtlich auf den Pyrräischen Euripus beziehen. 

Nach hist. anim. V 1# p. 551 b 9 sqq. soll in Kos Pamphile, die 
Tochter des Plates, die Kokons aufgehaspelt und verwebt haben; das 
stammt offenbar aus einer Schrift n eol xvQrjfxäxwv. 

Nach de anim. gener. III,, p. 763 a 30 wurden, als bei Rhodos 
ein Geschwader vorbeigefahren war, aus dem man irdenes Geschirr 
ins Meer warf, nach einiger Zeit, als Schlamm sich darum gesetzt hatte, 
Austern in dem Geschirr gefunden. 

In Ägypten und in der Gegend von Kypros sind nach de coelo 
11,4 p. 298 a 4 einige Sterne sichtbar, die im Norden nicht sichtbar sind. 
Nach hist. anim. V, 9 p. 552 b, 0 entstehen in Kypros beim Brennen 
des Kupfererzes gewisse Tiere im Feuer, die sterben, wenn man sie 
vom Feuer entfernt. Aubert und Wimmer, sowie Dittmeyer sprechen 
diese Stelle dem Aristoteles ab unter Hinweis auf diejenige Äufserung 
des Aristoteles, derzufolge Tiere im Feuer nicht leben können. 


*) Wie schon oben gesagt, halte ich den von Susemihl ausgesprochenen 
Zweifel an der Echtheit dieser Stelle für unbegründet. 

3 * 
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II. Politisches, Historisches, Mythisches. 

Auf Tenedos zürnte Achill den Achäern nach Rhetor. II S4 
p. 1401 b, g ; vgl. das sophokleische Satyrdrama ‘./yuuov avlkoyog fj 
avvdunvoi, bei Nauck, Trag. Gr. Fragm.* p. 161. Den Schiedspruch 
des Periander von Korinth in dem Streit der Tenedier und Sigeer 
erwähnt Rhetor. I 1S p. 1375 b 30 . Von den verschiedenen Klassen der 
Seeleute ist nach Polit. I V 4 p. 1291 b t0 ff. an gewissen Orten die eine 
oder andere besonders zahlreich, so zu Tenedos die Fährleute. Frag- 
mente der Teveäkuv nolutia des Aristoteles bei Rose fg. 593.594. 

Über Anwendung des Lotbleies beim lesbischen Häuserbau: 
Eth. IN ic. V, 4 p. 1137 b g0 . Über den Sturz der Penthiliden in Mytilene 
durch Megakies und des Penthilos durch Smerdis: Polit. V 10 p. 1311 
b 2s . Die Mytilenaeer wählten den Pittakos zum Aisymnetes zur Abwehr 
der < pvyädtt ; unter Antimenides und Alkaios: Polit. III u p. 1285 a g5 ; 
vgl. fg. 75 Rose. Der Streit um Erbtöchter verursachte in Mytilene 
Wirren, aus denen der Krieg mit Athen erwuchs, in dem Paches die 
Stadt einnahm: Polit. V 4 p. 1304 a 4 . Die Athener haben Samier, 
Chier und Lesbier gegen die Verträge erniedrigt: Polit. III ia p. 1284 
a 39 . Die Antissäer nahmen flüchtige Chier auf und vertrieben sie 
dann wieder im Kampfe: Polit V g p. 1303 a., 4 . Texiftrptaoi . . . 
Mnvkrjvaiot lampü y.aintg yvvaixa ovoav: Rhet. II S3 p. 1398 b,„. 
Den Lesbier Terpander erwähnt fg. 545 der Aaxcdaifiovlwv nokixda. 

Über Chios und Athen, sowie über die chiischen Flüchtlinge in 
Antissa haben wir soeben bei Lesbos gehandelt, über eine reiche Olernte 
auf Chios und eine angebliche Spekulation des Thaies, Polit. I,, 
p. 1259 a„ sqq., oben bei Milet. Unter den Schiffsleuten sind zu Chios 
die mit dem Handel beschäftigten besonders zahlreich: Polit. IV 4 
p. 1291 b so sqq. Der Sturz der Oligarchie zu Chios erfolgte wegen 
ihres allzu despotischen Charakters: Polit. V„ p. 1306 b>. Texifiijxaoi 
— Xloi "O/jijQov ovx ovta noklxijv: Rhetor. II ä3 p. 1398 b lg . Ol rc epi 
'lmcoxQäxrjv xbv Xlov xal xov fia&qxijv avxov Aiayvkovx Meteor. I # , g 
p. 342 b gg . JrjftoxQixo £ 6 Xiog: Rhetor. III, p. 1409 b„ g . Über die 
sogenannten chiischen Würfel hist. anim. II, p. 499 b ä8 und vielleicht 
de coelo II, s p. 292 a s „, wo aber die Handschriften zwischen ämga- 
yakovg Xiovg, Kt[>ovq und Xiovg fj Kifioig schwanken. 

Die Bauten des Polykrates auf Samos erwähnt Polit. V,, p. 1313 
b S4 ; die Samier, die bei den Zankläern Aufnahme fanden und dann 
diese selbst vertrieben (vgl. Herodot VI S1 _ 44 ), Polit. V g p. 1303 a s6- 
Wie die Chier und Lesbier wurden auch die Samier wider die Verträge 
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von den Athenern niedergedrückt: Polit. III 1S p. 1284 a 8> . Bruch- 
stücke aus der Ea/iiwv noUxüa des Aristoteles bei Rose fg. 570 — 578. 
’A'iownog iv Id/iw drjtr.yogwv: Rhetor. II S0 p. 1393 b J3 . Ein bildlicher 
Ausdruck des Perikies inbezug auf die Samier, sie glichen den Knaben, 
die den Bissen nehmen und dazu weinen: Rhetor. III 4 p. 1407 a,. 
Kvdiag mqi T^g Xd/uov xXrjqovytag idijfirjybqtjOiv: Rhetor. II fl p. 1384 b >5 . 

‘Etf'if.oviv.u . . . Ihvddgtii ’AvriiUvryg u Kipog, fg. 75 Rose. Über 
den Sturz der Demokratie in Kos Polit. V 8 p. 1304 b 55 . 

Nach Polit. II ]0 p. 1271 b 88 ist Kreta nur wenig einerseits 
vom Peloponnes und anderseits in Asien vom Triopion und Rhodos 
entfernt. Diese Stelle liefert, wie oben gezeigt wurde, den Beweis, dafs 
Aristoteles die Inseln in die Scheidung der Erdteile einbezog und zu 
den benachbarten Erdteilen rechnete, Rhodos also zu Asien. Die Er- 
hebung der yvibqiftoi gegen den Demos behandeln Polit. V, p. 1302 b SJ . 
Die Ursachen für den Sturz des Demos gibt Polit. V 4 p. 1304 b», an, 
und von dem Demos vor dem Aufstande handelt V s p. 1302 b s ». Von 
dem Faustkämpfer Diagoras aus Rhodos redet die ‘Poöiiov uolntia, 
fg. 568 Rose. 

Uber das Wort atyvvov bei denKypriern handelt Poet. 21 p. 1457 b„. 
Den Dichter der Kyprien und der Kleinen Ilias erwähnt Poet. 23 
p. 1459 b 3 . 4 ; die Kyprier des Dikaiogenes, wohl eine Tragödie, Poet. 16 
p. 1455 a, . Bruchstücke aus der Kvnglwv nohteia des Aristoteles 
fg. 526.527 Rose. Ermordung des Euagoras von Kypros: Polit. V 1U 
p. 1311 b 5 . 'Agiaioiilovg ngoTgemixog Sv cyqaipe irgög ßefttowva tov 
Kvnglwv ßaoiXea fg. 50 Rose. Syennesis b Kvngiog laxqiig: hist. anim. 
III» p. 511 b„ 3 . 

Gebirge- und Flulssystem Asiens. 

Uber die grofsen Flüsse und Gebirge Asiens handelt Aristoteles 
im Zusammenhänge Meteor. I, g , 14 - 19 p. 350 a 14 _ 86 : 14. Jionsg 
xa&aneg tinofiev, oi ftiyioxoi twv norauwv ix twv fitylorwv tpaivovrai 
giovieg ogwv. örjlov d’ larl tovto -thwfu'voig rag rrjg yijg negibdovg. 
■tavrag yag ix tov nvv&dveo&ai nag ixaOTWv ovrwg aviygaißav, oowv 
firj ttvftßißryxev avronrag yivlo&ui rovg Kiyovtag. 15. ’Ev ftev ovv xfj 
Uoig nXiloxoi fitv ix rov Ilagvaoaov xaXovfiivov (paivovrai geovreg bgoig 
xai uiywxoi norafiol, tovto d’ ofioloyeixcu ndvrwv elvat fuyiaxov ogog 
twv nqbg rrjv 'iw rijv yiiutgivr-y. inigßdvTi ydg rjdtj tovto tpaiverai </ 
i^w d-älatra, r t g rb nigag ob dfjXov xoig ivrtv&ev. 16. 1 Ex fiiv olv tovtov 
giovaiv uX/.ol n TroTctfiol xai 6 Baxtgog xai 6 Xodontjg xai o 'Agd^ryg' 
tovtov d’ 6 Tdvaig dnooxlCerai filgog wv eig tttv Maiüniv U/rvgv. §ti 
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d l xal 6 ’lvdog i* avrov , nävuov növ itot (tftwy gttua nltlovov. 17. Ex 
dl tov Kccvxaoov clkl.ot re fyiovai nalXol xal xazä nbrj&og xal xazä 
fxlye&og vntgßäXXovzeg, xal 6 'fiäaig- 6 dl Kavxaoog ftiywiov ogog 
twv ngog rf/v tw zrjv Utgivijv ton xal nlrjlhi xal vipei. 18. -i?/< elov 
dl tov /. tlv vtpovg du ogäzat xal and uüv xahivutnov ßa&lwv xal eig 
% fjv Mfivijv slonXtovziitv, ln ä‘ rjhovrai rijg vvxzdg avrov td dx.ga ulygi 
tov rgirov ftlgovg and re trjg tot xal nakiv and rijg tanigug. tov dl 
nhj&ovg, du noÄXag syov 'iögag, iv alg eih'ij ti xaroixei no)Xa xal 
Xiuvag elvai rpaoi utydl.ag, dl.V duwg ndaag rag e'ägag tlvai ipaat 
g)avegäg fieygi rfjg lc%dzrg xogvtpr/g. Dafs die gröfsten Flüsse von den 
gröfsten Gebirgen herabströmten, zeigt nach Aristoteles die Betrachtung 
der Karten. Denn von Karten redet Aristoteles hier, wie der Ausdruck 
iteufxlvoig rüg tijg ytfg negtodovg zeigt. Aber es waren mit Text ver- 
bundene Karten, wie sie seit Hekatäus geläufig waren. Das ergibt 
sich aus den Worten zotig Idyoviag des Aristoteles. Soweit die An- 
gaben dieser Periegeten nicht auf Autopsie zurückgingen, führt 
Aristoteles sie auf Erkundung bei den einzelnen Völkern zurück. 

Dem Herodot (I äü3 ) galt der Kaukasos schlechthin als das 
gröfste und höchste Gebirge: 6 Kavxaoog — tov oghov xal nl.rfiu 
fiiyanov xal fttydlhi vipijl.bracov. Aristoteles aber kennt und nennt 
in Asien zwei grofse Gebirge, den Parnafs, das gröfste Gebirge im 
Südosten, und den Kaukasus, der hier nicht mehr als das gröfste 
Gebirge überhaupt erscheint, sondern als das gröfste und höchste im 
Nordosten. Der aristotelische Parnafs ist der Paropamisus, dessen 
Name genau erst durch den Zug Alexanders bekannt wurde. Vgl. Arrian, 
Anab. V 5 , 3 ; V 3 , g ; Ind. 2, a . Auf ihn übertrugen jetzt die Makedonier 
den Namen Kaukasus und die Geschichte von Prometheus, Arrian 
a. a. 0. und Anab. III 28 , 6 ff. Dem Aristoteles aber ist von diesem 
doppelten Kaukasus, dem indischen neben dem pontischen, noch nichts 
bekannt. Die Meteorologie des Aristoteles ist eben älter als die Züge 
Alexanders. Überschreitet man den Parnafs, also den Paropamisus, 
so erscheint nach Aristoteles das äufsere Meer. Diese Ansicht von 
dem nahen Ende der Oikumene im Osten hat noch Alexander vor- 
gefunden und geteilt; aus ihr erklärt sich sein Marsch durch das 
Pendschab, den aufzugeben seine Soldaten ihn zwangen: er hat das 
östliche Ende der Oikumene nicht erreicht. 

Vom Parnafs strömen nach Aristoteles aufser anderen Flüssen 
1. der Baktros; 2. der Choaspes; 3. der Araxes und 4. der Indus. 
In dem Baktros kann man schlechterdings keinen anderen Flufs als 
den von Balch erblicken, der in der Tat auf dem Paropamisus entspringt. 
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Der Choaspes ist natürlich nicht der bekannte Flufs bei Susa, sondern 
der (linke) Nebenflufs des Kophen, des Kabul, von dem Strabon 
XV,, „ 9 C697 genaueren Bericht gibt. Der Araxes endlich ist der Oxus. 
Während in dem Araxes Herodots (I, 02 ff.) zwei Ströme zu einem 
verbunden sind, der armenische Araxes und der Oxus *), und während 
Herodot auch den Oxus nach Osten fiiefsen läfst, hat zuerst Aristoteles 
die richtige Kunde von dem Ursprünge des Oxus und der Richtung 
seines Laufes. In dem Tanais, der nach Aristoteles sich vom Araxes 
abzweigt und in die Maeotis mündet, verrät sich die erste Kunde des 
Iaxartes bei den Griechen, und zwar hielt Aristoteles den in die 
Maeotis mündenden Don, den Tanais, für den Unterlauf des Iaxartes. 
Da das Kaspische Meer auch ihm noch richtig für einen Binnensee 
galt, so machte es keine Schwierigkeit, einen Flufs sich vom Oxus 
abzweigen und im Korden des Kaspischen Meeres der Maeotis zutliefsen 
zu lassen. Der Gleichsetzung von Tanais und Iaxartes machte dann 
die Expedition des Patrokles, der das Kaspische Meer wieder für einen 
Busen des Ozeans erklärte, ein Ende 2 ). 

Es sind höchst bedeutsame Nachrichten, die uns hier bei Aristo- 
teles zum erstenmal begegnen. Wir finden bei ihm die erste Kunde 
vom Paropamisus, vom Flusse von Baktra, vom indischen Choaspes, 
von Ursprung und Flufsrichtung des Oxus, die erste Spur einer Kenntnis 
des Iaxartes. Und das alles vor Alexander! Es kann kaum einem 
Zweifel unterliegen, dafs allein Ktesias diese Kunde “) hat bieten können. 
„Auch aufserhalb des Kollegs“, sagt K. J. Neumann im Literarischen 
Zentralblatt 1903 S. 1043, „möchte Referent es doch einmal aussprechen, 
dafs die Erdkunde des Aristoteles, von den Ergebnissen des Alexander- 
zuges noch unberührt, für das obere Asien, im System der Gebirge 
und der grofsen Ströme, den Stand der Kenntnis repräsentiert, den 
Ktesias erreicht hatte. Den Beziehungen des Aristoteles zu Ktesias 
geht man überhaupt mit Nutzen nach.“ 

Auch vom Kaukasus strömen nach Aristoteles viele wasserreiche, 
grofse Flüsse, vor allem der Phasis. Wenn der Kaukasus nicht mehr 

*) K. J. Neumann, Patrokles und der Oxos, Hermes, 19, 1884, S. 168. 

a ) K. J. Neumann, a. a. O. S. 183. 

J ) Hist. anim. VI 15 p. 569 a s0 werden kleine Fischehen in asiatischen Flüssen 
erwähnt, die nicht bis ins Ueer gelangen. Die Kenntnis dieser im Sande verlaufenden 
Flüsse dem Ktesias zuzuschreiben, liegt noch ein weiterer Anlafs darin vor, dafs an 
ebendieser Stelle p. 569 a t « die Heimat des Ktesias, Knidos, erwähnt ist. Durch 
den von Barthelemy-StHilaire aufgeworfenen Zweifel an dem aristotelischen 
Charakter des Stückes wird die Frage nach der ktesianischen Herkunft der ge- 
nannten Notizen nicht berührt. 


Digitized by Google 



40 


wie bei Herodot schlechthin als das gröfste Gebirge, sondern nur als 
das gröfste im Nordosten erscheint, so ist das die Folge der durch 
Ktesias gekommenen Kunde vom Paropamisus, dem grofsen Gebirge 
des Südostens. Die p. 350 a 31 erwähnte Xifivi], in die man anb növ 
xaXovfjevuiv ßaiHojv einfährt, mufs die Maeotis sein, während mit der 
Xifivr\ vitö tov Kavxaaov , ijv xaXovaiv oi ix ei -if-äXaTzav, p. 351 a s , 
natürlich das Kaspische Meer gemeint ist. Die grofse Zahl der Völker 
des Kaukasus, die Aristoteles erwähnt, hatte schon Herodot bemerkt, 
I sos ; neu aber ist die Angabe des Aristoteles von grofsen kaukasischen 
Seen, Xiftvag elvai tpaai [ieyaXag. Im eigentlichen Kaukasus sind nun 
freilich solche Seen nicht zu finden, wohl aber in den Gebirgslanden 
im Süden Kaukasiens. Es ist wieder eine erste Kunde, die erste 
Kenntnis dieser Seen, der wir hier bei Aristoteles begegnen. Ktesias 
fg. 2 p. 14 Müller, bei Diodor II 2 , ,_ 8 , erwähnt die Eroberungen des 
Kinos zwischen Tanais und Nil 1 ), speziell der xarä tov IJövtov id-vi) 
ßaqßaqa xaxoixobvta fiiyqi TavtiiSog. Wir werden kaum fehlgehen, 
auch die Behandlung des Kaukasus bei Aristoteles und seine Kunde 
der kaukasischen Seen auf Ktesias zurückzuführen. 

Das ganze Stück in der Meteorologie des Aristoteles, in dem er 
von den grofsen Strömen und Gebirgen Asiens redet, Meteor. I 13, 
u-i8 P- 350 a, 4 . 8# , ist also ktesiauischen Ursprungs. Oben aber hatten 
wir zu bemerken, dafs die Vorlage des Aristoteles eine yijg n eqiodog 
war, eine Periegese, Text und Karte. Nach Stephanus von Byzanz 
und Suidas hat Ktesias in der Tat auch einen Periplus, eine Periegese, 
geschrieben; vgl. fg. 88 — 91 p. 106 Müller; Steph. Byz. s. v. Xiyvvog, 
rröXig Aiyvnxiiav, tug Ktrplag iv nquizio neqlnXwv. Steph. Byz. s. v. 
Koalnrj, nöXig ’Ofißqtxq. Kzijoiag zqirtj izeqiyytjoetüg. Suidas s. v. 
Xxtaicodig, II p. 791, 14 Bernhardy: Kzrjalag iv ztjj jceqlnXio ha tag. Aus 
diesem IkqirtXovg haia g des Ktesias werden die Angaben des Aristo- 
teles stammen, mit deren Erörterung wir die Behandlung Asiens 
beschlossen haben. 

Die Mängel des Ktesias sind bekannt, sie sind auch dem Aristo- 
teles nicht entgangen, sein Mifstrauen hat ihn sogar gelegentlich 
zuweit geführt, so gegenüber der Beschreibung des Toten Meeres; aber 
trotzdem hat er ihn ausgiebig benutzt, und mit Hecht. Ktesias ist 
nicht nur in gewissem Sinne der Begründer der Tier- und Pflanzen- 
geographie, er hat infolge seines langen Aufenthaltes am persischen 


*) D. h. also in Asien. Nil und Tanais werden für Ktesias die Grenzen Asiens 
gewesen sein. 
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Hofe auch eine Fülle neuer geographischer Kunde gewonnen und als 
erster den Griechen übermittelt. Erst die Züge Alexanders haben seine 
Kenntnis des oberen Asiens überholt. In den letzten Jahrzehnten vor 
Alexander war die Kenntnis Asiens über die Ergebnisse des Rückzuges 
der Zehntausend Griechen und über die durch Ktesias vermittelte 
persische Kunde nicht hinausgegangen. Die Erdkunde des Aristoteles 
ist älter als die Züge Alexanders: mit gutem Grunde hat er den 
Ktesias verwertet. 
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Zweites Kapitel. 

Aristoteles’ Erdkunde von Libyen. 

Wir haben oben gesehen, dafs Aristoteles Libyen als Bezeichnung 
eines selbständigen Erdteils neben Asien und Europa gebraucht. Eben- 
so ist gezeigt, dafs er nach einem andern Gesichtspunkt Libyen auch 
mit zu Asien rechnet. Wir haben es hier mit Libyen als drittem Erd- 
teile zu tun. 

Libyen ist von allen Seiten vom Meere umgeben, aufser an der 
Nordostecke, wo es mit Asien zusammenhängt. Die Grenze im Norden 
gegen Europa zu ist das Mittelländische Meer, welches wir unter drei 
Bezeichnungen bei Aristoteles vorfinden: rj Ivrög ‘Hgaxkeiuv airft.wv ’) 
itdi.uira, rjde ij ftd/.aiia 2 ) und tj naq fjfilv MAaiTa 3 ); dagegen die 
ps.- aristotelische Schrift n egt y.oauov jj p. 393 a, # fj eoio itäkuaoa. 
Darüber, dafs dieses Meer von Osten her, von der Maeotis aus, nach 
Westen, zu den Säulen des Herakles, strömt, und dafs der Meeresboden 
immer tiefer werde, hat Sorof zur Genüge gehandelt (vgl. p. 31 ff.). 
Sorof hat auch die einzelnen Teile besprochen; alle Namen der einzelnen 
Teile sind abgeleitet von Ländernamen Europas. Bezeichnungen für 
einzelne Meeresteile an der afrikanischen Küste, wie sie später z. B. in 
der nachposidonischen Schrift ntgl x dauov 4 ) Vorkommen, finden wir 
bei Aristoteles nicht. Dafs die Westküste vom Meere bespült ist, er- 
gibt sich aus der Erwähnung des Chremetes 8 ) und dessen Identifikation 
mit dem in das Westmeer sich ergiefsenden Chretes des Hanno 6 ). 
Auch die Südküste Libyens grenzt ans Meer, was deutlich folgt aus 
Meteor. II 5 , 18 p. 363 a 6 icegi rrjv egte Jißvrjg ä-akazrav xrp voriav. 

*) Meteor. IIi,u p. 354 an. 

*) Meteor. II,, u p. 356 am. 

*) Meteor. ID,« p. 356 a 7 . 

*) Vgl. xoouov 3 p. 393 lu eis rät xalov/ihae ~voju s -; 3 p. 393 a« 
to Alyvnnov (acil. niiayoe). 

4 ) Meteor. In,« p. 350 bio.n. i Ä Xge/Urrjs xaAov/iexoe, Ss eli r qv 6el 

‘AuAarray. 

•) Hanno 9, GGm I p. 8. 
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Dafs schliefslich die Ostküste bis auf die Nordostecke vom Meere be- 
grenzt ist, haben wir indirekt oben gesehen, wo vom Roten Meer im 
engeren Sinne, d. h. dem Arabischen Meerbusen, die Rede war. Den 
Nil bezeichnet Aristoteles ausdrücklich als libyschen Flufs 1 ), er kann 
ihn also nicht für die Grenze Libyens und Asiens gehalten haben. 
Dann bleibt gar nichts anderes übrig, als dafs die Landenge zwischen 
dem Roten Meere und dem Mittelmeere für Aristoteles die Grenze der 
beiden Erdteile gebildet hat. Von hier aus gewinnen wir nun den 
Weg zur Beantwortung der Frage, wie Aristoteles die Grenze zwischen 
Asien und Europa angesetzt hat. Die Grenzen Asiens gegen Europa 
und Libyen bilden in den Theorien der Alten entweder die Flüsse, 
wie Tanais, Phasis — Nil, oder die Isthmen 5 ). Wenn Aristoteles nun 
als asiatisch-libysche Grenze die Landenge zwischen dem Roten Meere 
und dem Mittelmeere betrachtet hat, so ergibt sich als Notwendigkeit, 
dafs die Grenze zwischen Asien und Europa für ihn ebenfalls ein 
Isthmus war, natürlich der kaukasische. 

Bevor wir zur Eiuzeibesprechung Libyens kommen, wollen wir 
das in der Einleitung angeschnittene Problem der Zonentheorie 
speziell für Libyen etwas näher verfolgen. Es handelt sich darum: 
Wie weit läfst Aristoteles die Bewohnbarkeit im Süden Libyens reichen, 
oder wohin verlegt er den Wendekreis? Eine genaue Fixierung des 
sommerlichen Wendekreises brauchen wir nicht zu erwarten; denn sonst 
hätte Aristoteles sein System mit der strengen Scheidung zwischen 
Bewohnbarkeit und Unbewohnbarkeit aufgeben müssen. Aber einige 
Andeutungen Süden wir trotzdem. Dafs Arabien, d. h. doch wohl 
das rechte Nilufer, sowie Äthiopien der verbrannten Zone nabe sind, 
beweist Meteor. I 1SM8 p. 349 a 6 . Dort gibt es im Gegensatz zu 
anderen Ländern die grofsen Regengüsse im Sommer, was eine Folge 
der grofsen Hitze ist. Dafs der Wendekreis nach Libyen fällt, ist 
direkt zu erschliefsen aus Meteor. II 5M , p. 363 a 8 _, 2 . Aristoteles 
bespricht die Windverhältnisse auf der nördlichen und südlichen 
Oikumene und fuhrt über unseren Südwind aus: ön ftev ovv vbtog ovx 
eOTiv 6 und tov etf'gov nolov nvtwv ave/tog dfjkov, eitel ö 3 out 3 exelvog 
ovO- 3 6 dito yeifeegiv rjg tQoittjs. öeot yug uv älXov aito \Xegivijg e hat 
TQonrpg. ovtio yug tu dvaXoyov ditodiooet. Nvv ö‘ ovx eotiv. elg yug 
f-iövog (paivetui itvdujv Ix twv ixei&ev toitiuv. war dvayxr< tov dito 
tov xataxexavfUvov tLitov nviovta uveuov tlvcu vötov. Unser Süd- 

*) Meteor. Iia,«j p. 350 biosqq. ouoiios 8h xat rregi t i}v Aißvrjv . . . tov 
ffeilov to öevfia r 6 nqvrzov, 

2 ) Schon oben wurde auf nepi xöouov 3 p. 393 b^sqq. liingewieseu. 
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wind kommt also von der verbrannten Zone. Bedenkt man, dafs an 
der dieser vorausgehenden Stelle 1 ) gesagt ist, dafs am Meere südlich 
von Libyen Ost- und Westwinde wehen im Gegensatz zu den Nord- 
und Südwinden unserer Oikumene, so folgt daraus nicht, dafs dieses 
Meer die Grenze bildet zwischen den beiden bewohnbaren Zonengürteln, 
sondern dafs es die verbrannte Zone entweder in zwei Teile teilt oder 
überhaupt abschliefst. Denn wenn unser Südwind von der verbrannten 
Zone kommen soll, und wenn im Süden Libyens ganz andere Winde 
blasen als hier auf dem nördlichen Teile, dann mufs unbedingt ein 
Stück der verbrannten Zone zum Erdteil Libyen gehören. Also ist 
die Vorstellung Sorofs von der Inselgestalt der Oikumene wenigstens 
für den Süden dahin zu modifizieren, dafs es nicht der durch Wende- 
kreis und arktischen Kreis begrenzte Zonengürtel ist, sondern die dem 
Aristoteles bekannte Erde. Schwierigkeit macht nur noch die Frage: 
Wie kommt es, dafs Aristoteles über die verbrannte Zone hinaus etwas 
vom Meere und den Winden südlich von Libyen weifs? Die Um- 
scbiffbarkeit Libyens hat Aristoteles entweder der Herodotischen *) Er- 
zählung von der Fahrt der Phönizier entnommen, oder aber er hat die 
vom Okeanos umflossene Erdscheibe des Mythos und der kosmologischen 
Anschauung vor Pythagoras einfach auf die Erdkugel übertragen. Dann 
verstand es sich von selbst, dafs Libyen auch im Süden vom Meere 
bespült war. Für den Sprachgebrauch des Aristoteles ist noch zu be- 
merken, dafs er Meteor. II 6Mg p. 363 a s den Libyen im Süden um- 
spülenden Ozean als ^a/.ana bezeichnet: ttjv sfoßutjg &dkaxzav 
rijv votlav. Dafs er damit aber dieses Meer nicht zu einem geschlossenen 
hat machen wollen, bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Der Erdteil Libyen zerfallt in drei Teile: Ägypten, Libyen im 
engeren Sinne und Äthiopien. Ägypten, das .Nilland nimmt derart 
eine Stelle für sich ein, dafs man es als besonderen Teil behandeln 
mufs. Das eigentliche Libyen ist vor allem die Nordküste Afrikas 
aufserhalb Ägyptens, welche ja den Griechen am besten und am ersten 
bekannt wurde. Äthiopien endlich ist das Land im Süden, der heifseste 
Teil der bewohnbaren Welt. Der hauptsächlichste Unterschied zwischen 
Äthiopen und Libyern ist ein Rassenunterschied; unter Libyern ver- 
stand man im Altertum (vgL Kiepert, Lehrbuch der alten Geographie, 
1878, S. 190) die hellen Stämme an der Nordküste Afrikas, unter 
Äthiopen die schwarze Rasse der Neger. Dafs auch Aristoteles diesen 
Unterschied machte, wird sich aus der Einzelbesprechung ergeben. 

*) Meteor. IU,i« p. 363 a t sqq. 

*) Vgl. Herodot IV4t.1t. 
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Ägypten. 

Ägypten ist ein Geschenk des Nil, ein dwpov toi nota^tov, sagt 
Herodot II„ und schon vor ihm Hekatäus bei Arrian, Anab. V,, 5 = 
FHG I p. 19 fg. 279: Atyvitx&v re 7/pödorög te xai ‘Ey.utalog oi 
Xoyonoioi ij ei dij tov u/J.ov ij 'Exatalov loti tcc äiitfi tjj yjj sliyvmiq 
noirjfiata *) öiöqÖv te tov not ccfioi äfirfoteqoi vioaihojg ovouotCovotv. 
Es braucht uns daher nicht wunderzunehmen, auch bei unserm 
Philosophen dieselbe Anschauung verzeichnen zu können. l ) Bevor wir 
aber seine speziellen Anschauungen über Ägypten darlegen, wird es 
von Vorteil sein, uns seine Anschwemmungstheorie zu vergegen- 
wärtigen. Wie schon vor ihm die Ionier aus gewissen Tatsachen ihre 
Schlüsse gezogen haben, so hat auch er solche Tatsachen in ein System 
eingefügt. Es handelt sich hier um die Verteilung von Wasser und 
Land auf unserer Oikumene. Bleibt diese sich selbst gleich bis in 
alle Ewigkeit, oder aber findet auch hier ein beständiger Wechsel statt? 

Von den Ioniern, speziell Anaximander, ist es bekannt, dafs sie 
das Meer als „ein immer weiter zurücktretendes, salziges Überbleibsel 
einer früher alles bedeckenden Wassermasse“ betrachteten (Berger, 
Erdkunde der Griechen, S. 40). Sie glauhten also an ein allmähliches 
völliges Verschwinden des Meeres, und zwar stützten sie sich auf 
dieselben Tatsachen, die auch Aristoteles Meteor. 1 , 4 als Beweise für 
seine Theorie anführt. Spuren früherer Meeresbedeckung waren es, 
welche die Ionier zu dieser Ansicht geführt hatten; die Erfahrungen 
in Ägypten von der Anschwemmung des Flusses, wie sie uns Herodot 
bietet, und welche Berger S. 146 wohl nicht mit Unrecht teilweise 
schon seinen Vorgängern zuschreibt, werden die Philosophen in ihrer 
Theorie bestärkt haben. Solche Beobachtungen hatten der Lyder 
Xanthos und Xenophanes angestellt. Aus denselben Beobachtungen 
zieht Aristoteles aber andere Schlüsse. Während die Ionier nur das 
Zurücktreten des Meeres annahmen, rechnet Aristoteles mit einem be- 
ständigen Wechsel der Bodenbeschaffenheit; wo heute die gröfsten 
Flüsse, Nil oder Tanais, fliefsen, da kann es nach einigen hundert 
Jahren ganz trocken sein. Gleich der Anfang des in Betracht 

*) Vgl. Diels, Herodot und Hekataios. Hermes XXII, 1887, S. 422. 

*) Es sei auf folgende Stellen verwiesen: Meteor. I», u p. 351 b»s 
ydj) ovTOii de l £rj(t6xe()o» o TOTlöS (seil. ij Äiyvrtxos) yairexai ytvoueroe xai . t daa rj 
Xaipa tov Tioxafiov xgooxutoti ovoa r ov NeiXov und I14, »a p. 352 b*i ofs 
yap fpaiuv a^x a *ordxove t\vat xüv dvftpajnotv, AlyvTiitove, xovxtov 17 x o, P a 7*d.oa 
yeyowla tpaivexai xai ovoa x ov nora/uov fpyov . Für älter als die Ägypter soll 
Aristoteles die Magier bezeichnet haben nach Diog. L. I«, fg. 6 Rose. 
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kommenden Kapitels, Meteor. I tl , , p. 351 a 1# , gibt im wesentlichen 
die ganze Theorie wieder: Ovx de i d’ oi avzol rönoi rrjg yijg ovr ervygoi 
eioiv oi’re ^rjgoi, di.).d [leraßällovoi /.ata rag rür norafiwv yevioeig 
xa't t dg änokeitpeig. dtd xai rä negi rfjv ijneigov /ueraßdlXet xai rrjv 
9alarrav, xai ovx uel rä /idv yr, rä di ‘iäharra diarekei ndvra rav 
XQÖvov, dki.ä yiyvtrai d-ui-arra uev urtov yigoog, evO-a de vvv Ou/.arra, 
nähv evrav&a yfj 1 ). Er falst die Erde als ein Lebewesen auf, das 
dem Alter wie jedes andere unterworfen sein soll; doch vollziehe sich 
dieser Prozefs nicht an der ganzen Erde auf einmal, sondern nur 
stückweise, xarä fiegog. Es sei ein beständiger Wechsel von Jugend 
und Alter. Jung sei das Land dort, wo grofse Flüsse sind, überhaupt 
wo viel Wasser vorhanden ist; alt dagegen da, wo das Wasser fehlt. 
Aber die einzelnen Perioden dauern so lange, dafs das kurze Leben 
der Menschen — ja nicht einmal der Völker — dazu nicht ausreiche, 
dafs sich ein Andenken an eine frühere Periode in die andere 
herrüberrette. ~) 

In diesen Zusammenhang eines ewigen Wechsels von Wasser 
und Land ist bei Aristoteles das eingereiht, was er über Ägyptens 
Bodenbeschaffenheit sagt. Als notwendige Voraussetzung können wir 
noch auf die Art hinweisen, wie allmählich die Verwandlung von 
Wasser in Land vor sich gehen soll. Schon die alten Ionier haben 
bemerkt, dafs Flüsse Schlamm anschwemmen 8 ) und so zur Vergröfserung 
des Landes beitragen. Aufser der Anschwemmung durch den Nil 
weist Aristoteles hauptsächlich auf die in der Maeotis hin, in welche 
jetzt nur viel kleinere Schilfe einfahren könnten als noch vor 60 Jahren. 
Ihrer Wichtigkeit wegen mag die Hauptstelle*) trotz ihrer Länge 
wiedergegeben werden: Iv nolkw yiyvtrai ygovoj rj enidooig . . olov 
ovfißißrpte xai negi rrjv Ai’yvnrov. 11. xai yäg ovrog äei tgrß&re gog o 
rcnog cpalverai yiyvöfievog xai näoa rj ydiga rov nozauov ngöayioaig 
ovoa rov NeiXov, diä de rö xarä fuxgov Srjgaivouevmv rüv iXüv rovg 
nkrjolov eiooixiCeoO-ai. rö rov ygövov j trjxog äiptjgijrai rrp dgytjv. 
12. (Paiverai ä' ovv xai rä orouara nävra, nXtjv evog rov Kavwßixov , 
yetgonoii /ra xai ov rov nozauov ovra, xai rö dgyaiov ij A'lyvitxog ttijßai 
xaXovfxevat. ärji.oi de xai "Ofirgog, ovtoj ngöocparog dir, wg eineiv, ngdg 

’) Andeutungen dieser Theorie des ewigen Wechsels finden sich auch schon 
hei Plato und Xenophanes, worauf Berger, Die geographischen Fragmente des 
Eratosthenes S. 59 A. 4 hinweist. 

*) Meteor. I I4 ,s p. 351 a s «sqq. 

*) Vgl. Herodot II 6 ff. 

4 ) Meteor. Im, io— lt p. 351 b, s . 
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rag Toiavrag fieraflokag. txeivov ydq rov ronov itoaiiai Ltvdav, (5g 
ovrtio Miiupiog ovarjg rj oliog ij ov rijÄtxatTijg. Der Grund ist natürlich 
der, dafs die dem Meere näheren Teile länger sumpfig bleiben und 
infolgedessen später besiedelt werden. 

Dafs Aristoteles hier nichts Neues für die Griechen brachte, 
sondern dafs schon Herodot alles ebenso kannte, ist leicht zu beweisen. 
Es sind im ganzen vier Punkte zu besprechen: 1. Der Nil gibt 
Ägypten seine Gestalt, durch Anschwemmung hat er das Land ver- 
gröfsert (Inidoatq, uqoayiamg). Dafs Herodot Ägypten ein Geschenk 
des Nil nennt, haben wir oben schon gesagt '). Dafs er als Ursache 
die Anschwemmung ansieht, geht ebenfalls aus II„ hervor, wo er be- 
hauptet, dafs man in der Nähe Ägyptens Schlamm aus dem Meere 
herausziehen könne. Im 10. bis 12. Kapitel führt er diese Theorie 
weiter aus: ganz Unterägypten sei früher ein Meerbusen gewesen ent- 
sprechend dem Arabischen. Als Gründe für den Glauben an diese 
Annahme seiner Gewährsleute nennt er die Überbleibsel früheren 
Meeresbodens in Ägypten (y.oyyiXta . . . /.cd ct/.it^v ) s ). Hier konnte 
also Aristoteles über Herodot nicht mehr hinausgehen. 2. Wenn 
Aristoteles sagt, dafs die Anschwemmung viel zu langsam vor sich 
gebe, als dafs Menschengedenken so weit zurückreichen könnte, so 
können wir hierfür nicht auf Herodot verweisen. Denn Herodot sagt 
gerade im Gegenteil (II,,), dafs die Anschwemmung des Arabischen 
Meerbusens, in den er beispielshalber den Nil ableiten will, in 20000, 
ja schon in 10000 Jahren vor sich gehen würde. Also hat er auch 
von der schon vollzogenen Anschwemmung des unteren Ägypten eine 
ähnliche Vorstellung. Ganz anders urteilt Aristoteles; er steht auf 
einem viel höheren Standpunkt, von dem aus er die Dinge betrachtet; 
er hält es für unmöglich, die dqx> dieses Prozesses zu kennen. Es 
handelt sich aber hier natürlich nicht um einen Unterschied des 
Wissens von Tatsachen, sondern einen Unterschied des Urteilens. 
3. Als dritten Punkt wollen wir gleich den bei Aristoteles zuletzt ge- 
nannten Hinweis auf Homer besprechen, weil er mit dem zweiten 
zusammenhängt. Bei Homer glaubt Aristoteles eine Stufe in der 
Entwickelung der Bodcngestaltung Ägyptens konstatieren zu können, 
welche von der ihm bekannten abweicht. Daraus, dafs Homer Ägypten 
Theben nennt und der zu Aristoteles' Zeit bedeutenderen, weiter nach 
Norden zu gelegenen Stadt Memphis nicht gedenkt, glaubt dieser 
schliefsen zu dürfen, dafs Memphis damals überhaupt nicht bestanden 

*) Herodot II#. 

*) Herodot II n. 
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habe oder wenigstens nicht in der späteren Form vorhanden gewesen 
sei '). Er erklärt sich das dadurch, dafs die weiter unten, nach dem 
Meere zu gelegenen Orte später trocken geworden, infolgedessen auch 
später besiedelt worden seien. Auch hiervon finden wir nichts bei 
Herodot, aber auch hier liegt ja nur ein Schlufs des Aristoteles, und 
zwar ein falscher Schlufs vor. Dafs aber auch Herodot sich ähnliche 
Gedanken über die Vorzeit Ägyptens gemacht hat, beweist II 4 , wonach 
zur Zeit des Königs Men ganz Unterägypten bis zum Mörissee noch 
Sumpfland gewesen wäre. Allerdings schreibt Herodot demselben 
Könige (Kap. 99) die Trockenlegung und die Gründung der Stadt Memphis 
zu. Die Bemerkung des Aristoteles über Homer kann sehr wohl 
seine eigene Beobachtung sein®). 4. Es erübrigt noch, zu besprechen, 
was Aristoteles über die Mündungsarme des Nil*) ausführt. Er be- 
hauptet, alle Mündungen mit Ausnahme der Kanobischen seien von 
Hand gemacht und nicht das Werk des Flusses. Auch dies scheint 
mir nur verstanden werden zu können, wenn man von seiner An- 
schwemmungstheorie ausgeht. Der Nil hat allmählich den grofsen 
Meerbusen ausgefüllt, nur langsam trocknet das Land ein, so dafs das 
untere Land am längsten sumpfig bleibt. Dann denkt er sich seinen 
Worten entsprechend die Entwicklung so, dafs der Nil immer eine 
Mündung hatte, während das übrige Wasser in den Sümpfen stehen 
blieb. Die sich immer weiter ausdehnende Kultur der Ägypter, von 
Süden nach Norden gehend, hat dann nach unseres Philosophen Ansicht 
durch Ableitungskanäle das Land trocken zu legen gesucht*). Nur 
so scheint mir die Erwähnung der einen natürlichen, Kanobischen, 
Mündung neben einigen andern, künstlichen, erklärt werden zu können. 
Wenn wir bei Herodot nach einer ähnlichen Ansicht suchen, so finden 
wir die Negation der natürlichen Mündung für alle aufser einer zwar 
nicht, wohl aber für zwei, die Bolbitinische und die Bukolische *). Also 
einen Ansatz zu der Theorie, dafs einzelne Mündungsarme erst gegraben 
seien, um das Land fruchtbar zu machen, finden wir auch schon bei 

*) Für Aristoteles war nach fg. 169 Rose die äutserste Stadt Naukratis: 
ut/oi Naoxodretos To Jtepas r\v T ov Neibov Tore. 

*) Dafs bei Homer AtyviiToe den Flofs Nil bezeichnet, ist bekannt; vgL 
üd. 8 581. Das ägyptische Theben kommt zweimal vor: II. I ist sqq. und 
Od. 8 ,i« sqq. 

*) Meteor. In, is p. 351 b tt . 

4 ) Dazu vgl. Herodot II«, wo von Men die Trockenlegung von Memphis 
berichtet wird. 

6 ) Herodot II ,7 t 6 3b Bokßirtvov OTOurt xat tu BovxoXixör ovx tftaycvia 
oiournä Ioti , all’ opvxra. 
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ihm. Ira übrigen aber zählt er fünf Mündungen, zusammen mit den 
zwei künstlichen sieben, II, 0 nennt er den Nil einen Flufs mit fünf 
Mündungen. Wiedemann, Herodots zweites Buch, 1890, S. 95, hat 
über die Zahl und die Namen der Nilmündungen gehandelt. Er 
schreibt die Siebenzahl dem Hekatäus zu, und von den Namen sagt 
er, dafs sie wechseln, wie auch die Zahl der Arme sich mit der Zeit 
verändere. Daraus, dafs auch Herodot II,, auf die Siebenzahl zurück- 
geht, und dafs sie im ganzen Altertum bekannt war, werden wir wohl 
schliefsen dürfen, dafs auch Aristoteles sieben Mündungsarme gekannt 
hat. Wie er dazu kommt, davon nur einen als natürlichen anzusehen, 
ist oben dargelegt worden. Ohne Zweifel hat er sich das auf Grund 
seiner Theorie konstruiert. 

Wir haben gesehen, Aristoteles’ Kunde von der Schlamman- 
schwemmung des Nil gebt in ihren Grundzügen auf Herodot und über 
ihn hinaus auf die Ionier zurück. Wichtig ist, dafs sich die aristo- 
telische Theorie von der Anschwemmung weiter verbreitet hat und bei 
seinem Enkelschüler Straton, einem Schüler des Theophrast, ebenso bei 
Eratosthenes wiederkehrt. Strabo I 3 , 4 C 48 50 gibt uns darüber Auf- 
schlufs; auch in der Ansicht, dafs das Fliefsen des Mittelmeeres von 
Westen nach Osten durch die Flüsse bedingt sei, schliefst sich Straton 
an Aristoteles an '). 

Mit dieser Anschwemmung in Ägypten hängt zusammen, was 
Aristoteles über das Ammonische Land in Libyen berichtet; Strabo 
schreibt auch dies wieder dem Straton und Eratosthenes zu. Bei Aristo- 
teles findet sich die betreffende Stelle Meteor. 1 14 , SI) p. 352 b 22 . 
Weil sie aber in Zusammenhang steht mit einer andern*) Stelle, welche 
mit ihr zusammen beweisen soll, dafs die ganze Gegend um Ägypten 
und auch ein Teil der übrigen Nordküste Afrikas früher ein grofses 
Meer war, wollen wir beide zusammen besprechen. Aristoteles sagt 
Meteor. I l4 , 2# p. 352 b 22 , dafs man die Entstehung des ägyptischen 
Landes schon aus seinem blofsen Anblick zu erkennen vermöge, und 
führt als Beweis das Rote Meer an. Er sagt I, 4 , s , p. 352 b 24 
tavrr t y (seil, zf<v iftv&Qav Ihx'kazzav) yaQ ziöv ßaoiXeuiv zig knuQad-i] 
diOQVzzuv (ov yaQ fuv.Qdg eiyev äv avzotg wepeXeiag uhozdg anag 6 zunog 
yevöfievog). iJyezai de TtQtbzog XiouMtZQig buxeiQfjaai uSv naXaiwv, 
aXX > evQgv viprfkozeQav ovaav zrjv d-dXctzzav zr t g yrjg. dio ixüvbg ze 
rtQÖzeQov mal Jaqtiog vaztQOv enavoazo öioqvzziüv, bnwg uij diacp&aftfj 


') Vgl. Berger, Eratosthenes S. 57 ff., sowie Erdk. der Griechen s S. 391 ff. 
*) Meteor. I 14, ss p. 352 bu. 
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to fevfja toi notafiov ovupiyelorjg trjg &akdirt]g. 28. (pavegdv ovv oti 
9a).atta nävta uta tairta owe%rjg rp>. Er bewegt sich also immer 
noch in demselben Gedankengang wie oben. Unterägypten war früher 
ein Meerbusen und entstand durch Anschwemmung und Abdämmung. 
Die Dämme wurden immer weiter nach dem Meere zu hinausgeschoben, 
so dafs ein grofser See übrigblieb. Dieser See schrumpfte allmählich 
ein; es entstand Sumpf, der dann schliefslich, eingetrocknet, unter dem 
Meeresspiegel lag. Wollte also jemand vom höher liegenden Roten 
Meere einen Kanal bis zum Nil bauen, dann mufste sich das Meer 
mit aller Macht in den Nil stürzen und sein Fliefsen stören. Einen 
Versuch sollen die Könige Sesostris 1 ) und Darius unternommen, aber 
aus dem genannten Grunde wieder aufgegeben haben. Herodot weifs 
von einem Versuche des Sesostris, diesen Kanal zu bauen, nichts, 
dagegen sagt er von ihm II,<, s -io8> er Fahrten auf dem Arabischen 
Busen gemacht und die ägyptischen Kanäle gebaut habe. Kap. 158 
berichtet er den Versuch einer Durchstechung von Necho und Darius. 
Wenn nach Herodot II 108 alle ägyptischen Kanäle auf Sesostris zurück- 
geführt werden, so nimmt es nicht wunder, dafs dies auch mit dem 
Kanäle zwischen Rotem Meer und Nil geschieht, wie wir das bei 
Aristoteles lesen. Die Angaben Strabons I s , 81 C 38 Uber Sesostris, 
XVII 1!S5 C 804 über Sesostris und Darius erweisen sich schon durch 
den Hinweis auf die höhere Lage des Roten Meeres als in letzter 
Linie auf Aristoteles zurückgehend. Dasselbe gilt von der Nennung 
des Sesostris bei Plinius n. h. VI I66 . 

Als weiteren Beweis dafür, dafs einstens in dieser Gegend alles 
Meer war, sagt Aristoteles Meteor. I 14 , JB p. 352 b 81 : äto xai tu i tegi 
tijv shßvTp ' J ) trjr ’jjftftwviav yoigav taneivotega cpaivttai xai xoiiötega 
naga Xöyov t ijg xätio&ev ydigag. drflov yag wg iyyiuouog uiy yevofihgs 
iytvovto tiftvai xai yjgoog, yjgdvov di yevouivov td Ivanoi.Eicp&iv xai 
Uftvccoav vdwg ^rjgav&ev iaxiv ijdrj (pgoidov. Aristoteles sagt hier selbst 
(A//urat xai xegoog), dafs bei der Anschwemmung festes Land und Seen 
entstehen. Dafs er auch das Land um den Ammonstempel herum als 
früheren Meeresboden ansieht, zeigt uns, wie weit er sich das Meer 
ausgedehnt dachte. 

Strabo I„, 4 C 4e . 50 berichtet uns über die Ansichten des Lyders 
Xanthus und vor allem des Straton: Das Mittelmeer sei allmählich so 
von den Flüssen angefüllt worden, dafs es an den Säulen des Herakles 

*) Über Sesostris als Gesetzgeber Ägyptens handelt Aristoteles Polit. VII 10 
p. 1329 biff. 

*) Königsmann: t r,e Aißvqs. 
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in den Ozean durchgebrochen sei. Eine Folge dieses Durchbruches 
sei die Abnahme des Meeres gewesen; auch sumpfige Gegenden seien 
dadurch trockengelegt worden 1 ). Das werden wir auf die Oase des 
Ammon, die Strabon hier zweimal ausdrücklich erwähnt, mitbeziehen 
dürfen. Bei Aristoteles ist noch nichts von einem plötzlichen Durch- 
bruch des Meeres gesagt; er spricht nur vou tyxwott;. 

Aristoteles hat für seine Theorie eines beständigen Wechsels von 
Wasser und Land auf der Erdoberfläche die Anschwemmung durch 
den Nil als Beispiel genannt. Von der Nilüberschwemmung selbst, 
ihrer Zeit und dgl. sagt er direkt nichts, aber indirekt liegt in der 
blofsen Erwähnung der Anschwemmung die Kenntnis des übrigen schon 
eingeschlossen. Jetzt wollen wir untersuchen, wie sich Aristoteles diese 
grofsen Wassermengen erklärte, die der Nil jedes Jahr mit sich führt *). 

Herodot führt II J# aus, dafs der Nil von der Sommersonnen- 
wende ab 100 Tage lang das Land überschwemme, dann wieder ab- 
nehme und die übrige Zeit bis wieder zur Sommersonnenwende ziemlich 
klein dahinfliefse. Bei dieser Beschreibung hält er sich nicht lange 
auf und wendet sich gleich zu der Frage nach dem Grunde dieser 
Überschwemmung. Bevor er II ä , seine eigene Ansicht darlegt, 
trägt er II, 0 _ 3> drei verschiedene hellenische Erklärungsversuche der 
Niltiberschwemmung vor und kritisiert sie. 1. Die Nordwinde, die 
Etesien, wehten so heftig, dafs sie den Flufs am Ausfliefsen hinderten. 
Herodot macht dagegen geltend, dafs dann bei anderen in gleicher 
Richtung fliefsenden Strömen dieselbe Erscheinung begegnen müfste, 
was nicht der Fall sei. Diese erste von Herodot zitierte Ansicht ist 
die des Thaies 8 ). 2. Die Überschwemmung sei eine Folge der Herkunft 
des Nil aus dem Ozean. Diese Ansicht ist die des Euthymenes*) 
von Massilia, der die Etesien von Thaies übernahm, aber in eigen- 
tümlicher Weise verwertete. Nach Euthymenes (FHG IV p. 408) 
müssen die im libyschen Westmeer wehenden Etesien das Wasser 
dieses Meeres — weil das Nilwasser süfs ist, wird auch das Meerwasser 
für süfs erklärt — vom Ozean aus schliefslich bis in den bekannten 

Strabon Is, t. C49: xara di tr^v txpvotv avaxakvtf&rjvai tu xtvaytüb^ nporspoe. 

*) Vgl. Bauer, Antike Ansichten über das jährliche Steigen des Nil. Histo- 
rische Untersuchungen, Arnold Schäfer gewidmet, 1882, S. 70—97. 

*) Doxographi Graeci coli. Diels p. 228. Diels, Vorsokratiker 8.12, Thaies A. 16. 

*) Diels, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1891 II S. 582. Diels führt, 
unter Hinweis auf Hekataeus fg. 278, Herodot II 21 durch Vermittelung des 
Hekataeus auf Euthymenes zurück, J&coby bei Pauly-Wissowa VI S. 1510 direkt auf 
Euthymenes. Damit entfiele die Nötigung, den Euthymenes für älter zu erklären 
als Hekataeus. 

4 » 
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Lauf des Nil getrieben haben. Diese Ansicht schiebt Herodot beiseite, 
weil der Okeanos eine Schöpfung der Diohter sei. 3. Die Über- 
schwemmung trete ein, wenn in Äthiopien der Schnee schmilzt. Diese 
Ansicht war auch die des Anaxagoras '). Herodot, der alle drei 
Ansichten verwirft, bringt als seine eigene Erklärung eine Behauptung, 
die gar nicht das Steigen des Nil, sondern nur sein Pallen im Winter 
erklärt. 

Welche Stellung nimmt Aristoteles zur Frage nach den Ursachen 
der Nilschwelle? Eine direkte Angabe darüber findet sich in seinen 
echten Schriften nicht, aber seine Meteorologie läfst uns doch erkennen, 
wie er darüber geurteilt hat. Meteor. I ia ,,„ p. 349 a 4 erklärt er: 
yiyvexai de r.ai neql xfjv ’Aqaßiae xal xljv Allhoniav xov &eqov g xd 
vdaxa xal ov xov yeif-iöivog, xal xavxa qayäaia, xal xijg avxrjg ryAqag 
nokkaxig. Aristoteles kennt also heftige (qaydaiaj Regengüsse während 
des Sommers in Äthiopien; und die Vergleichung mit Demokrit zeigt 
uns, in welchen Zusammenhang man die äthiopischen Sommerregen 
brachte. Die Ansicht des Demokrit über die Ursache der Nilschwelle 
ist nämlich in einer doxographischen Zitatensammlung darüber erhalten, 
die in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgl. Diels, Doxographi p. 228. 
Während der Scholiast zu Apollonius Rhodius, IV 2a9 p. 495 26 Merkel- 
Keil, versehentlich dem Demokrit die Meinung des Euthymenes zuschreibt, 
findet sich die Ansicht des Demokrit im wesentlichen übereinstimmend 
angegeben bei Diodor I 39, ,_ g , beim Anonymus Florentinus neql xrjg 
xov Nelkov ävaßdaew g, abgedruckt in Meinekes Athenaeus I p. 131,, ff., 
sowie bei Aetius IV, , 4 p. 385 Diels. Um die Wintersonnenwende schneie 
es in den nördlichen Gegenden, der Schnee schmelze um die Sommer- 
sonnenwende, durch die Verdunstung des geschmolzenen Schnees bil- 
deten sich Wolken, welche von den Etesien nach Süden getrieben 
würden. Durch die Zusammendrängung dieser Wolken über Äthiopien 
und Libyen entstehen heftige Regen (qayäaioc o/tßqoi), deren Hernieder- 
strömen die Seen und den Nil fülle. Diese Ursache hatte Demokrit 
für die Nilschwelle angegeben. Diese Ansicht Uber die aixla xrjg xov 
Neikov ävankrßötaeiog dem Demokritos von Abdera abzusprechen, liegt 
schlechterdings kein Anlafs vor 5 ), er wird davon in einem seiner Bücher 
über alxlai gehandelt haben, deren Thrasyllos bei Diog. Laert. IX,, „ 
p. 238, 4 ,_ 61 Erwähnung tut. Und Aristoteles nimmt, wie deutlich zu 

«) Bauer, S. 77. 

*) Mit gutem Qrunde hat Diels das Zitat aus Aetius IV,, t unter die echten 
Berichte Uber die Lehre Demokrits aufgenommen: Vorsokratiker, 2. Auf). S. 368, 
Dem. fr. 99. 
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erkennen, auf Demokrit Rücksicht. Wenn Aristoteles auch die Ent- 
stehung der äthiopischen Regengüsse anders erklärte, so liegt doch bei 
ihm eine Kenntnis dieser Regengüsse vor, die auf Demokrit zurück- 
geht, der auf seinen weiten Reisen wohl in erster Linie Ägypten besucht 
hat. Es kann gar keinem Zweifel unterliegen, dafs Aristoteles ebenso 
wie Demokrit die Nilschwelle auf diese äthiopischen Regengüsse zurück- 
geführt hat. Der Fortschritt, den wir Herodot gegenüber bei Aristo- 
teles finden, geht also auf Demokrit zurück. Die Kenntnis des Euthy- 
menes ist den Späteren vielleicht durch Ephoros vermittelt worden *), 
und dafs Aristoteles den Ephoros gekannt hat, bedarf heute keiner 
besonderen Begründung mehr. Aber die Vermutung, die Bauer a. a. 0. 
S. 75 A. 1 ausspricht, dafs Aristoteles Meteor. I J8 , S4 p. 350 b ä4 gegen 
Euthymenes polemisiere, ist unhaltbar. Gewifs erklärt sich, wie Bauer 
mit Recht bemerkt, Aristoteles Meteor. I 18 , 5t p. 350 b 9J ff. dagegen, 
dafs man den Ursprung der Flüsse dcputqianivtmv xodiäiv ableite,, aber 
ebenso deutlich ist, dafs das äufsere Meer, in dem Euthymenes den 
Ursprung des Nil erblickte, nicht unter die utpioqwfiivai xoiUai ge- 
rechnet werden kann, von denen Aristoteles hier redet. Indirekte 
Polemik liegt bei Aristoteles allerdings vor; aber wie wir aus ABtiu9, 
IV, , 4 p. 385,, 6 Diels, ersehen, vielmehr gegen Demokrit. Von Demokrit 
hat er die Kenntnis dieser Regengüsse entnommen, sowie ihre Be- 
zeichnung als tfaydaia, nicht aber die Herleitung der Flüsse aus den 
i. ifivai , die Demokrit bei Aetius im Zusammenhänge mit dem Nil 
erwähnt s ). 

Unter dem Namen des Aristoteles ging eine Schrift über die 
Nilschwelle, von der wir eine Reihe von Fragmenten besitzen, bei Rose 
fg. 246/47, p. 188 — 191, sowie eine lateinische Übersetzung, bei Rose 
fg. 248 p. 191 — 197. Es handelt sich hier um jene doxographische 
Zitatensammlung, die uns in mehrfachen Brechungen vorliegt; vgl. 
Diels, Dox. Gr. p. 228. Da diese Schrift die Frage nach der Ursache 
der Nilschwelle nicht mehr als ein Problem bezeichnet, sondern erklärt, 
es liege über die Regengüsse als Ursache der Nilschwelle bereits die 
Beobachtung von Augenzeugen vor, was in Wirklichkeit erst Eratosthenes 
erklärt hatte, so ist deutlich, dafs diese angeblich aristotelische Schrift 


*) Bauer, a. a. ü. S. 74. 

f ) Nichts mit der Nilschwelle zu tun hat die Frage des Aristoteles Analyt. 
Post. II ie, p. 98 asi $ta t * 6 NeiXoe f&irovroe rov ftrjvos fiaXXov frei; Antwort: 
dtort xetu£(JiüJT£(>o* (f&ivtov 6 f*r}v. 8ut xi 8i zsipepuoTepos tpfrivatv; Antwort: 
itox i rj osXqvf] dnoXetnei. Hier handelt es sich also uni eine vermeintliche, all- 
monatlich wiederkehrende Veränderung des Nil, nicht um die alljährliche Nilschwell^. 

( 
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naeheratosthenisch ist. Aber sie bleibt darum höchst wertvoll. Wir 
sehen, dafs sie Aristoteles und Demokrit in einen Zusammenhang bringt, 
wie wir ihn oben auf Grund von echtem Aristoteles und echtem Demokrit 
angenommen haben. In der lateinischen Übersetzung erscheint p. 197 1 
als aristotelisch, was in Wahrheit demokritisch ist. Denn die stagna 
per quae Nilus fluit p. 1 97, , 0 sind die demokritischen Uftvai des Nil, 
gegen welche Aristoteles eben polemisiert hat. Dafs die lateinische 
Übersetzung von den griechischen Fragmenten nicht zu trennen ist, 
ergibt sich auch aus den Worten „propter quod iam non problema videtur 
esse“ p. 197 s mit rotJro ovxtxi 7tQoßh]f-id lartv p. 189 „. Im übrigen 
ist dieses in nacheratosthenischer Zeit entstandene Pseudepigraphon nur 
im Zusammenhänge mit den verschiedenen Brechungen zu behandeln, 
die Diels Dox. p. 228 nebeneinandergestellt hat. 

Über die Quellen des Nil äufsert sich Herodot II S8 : tov de 
Neilov rag nrjyäg ov re Aiyvnrlvjv ovte Aißvwv oike ‘Ekkijviov twv htoi 
ämxofiemiv lg koyov g ovdelg vniayezo tidivai. Trotzdem gedenkt er der 
Erzählung eines yQafi/.iariorrjg aus Sais, der die Quelle bei Elephantine 
suchte, ohne sie aber ernst zu nehmen. Von gröfserer Bedeutung 
scheint dem Herodot die Kunde von einer Expedition der Nasamonen, 
die ihm durch kyrenäische Tradition vermittelt ist, und die ihn ver- 
anlafst, den Oberlauf des Nil nicht von Süden nach Norden, sondern 
von Westen nach Osten gehen zu lassen; vgl. Herodot II S1 _„. Die 
Nasamonen wären durch die Wüste nach Süden gezogen, zuletzt von 
kleinen Leuten geführt, und wären schliefslich zu einem von Westen 
nach Osten strömenden Flusse voller Krokodile gekommen. Diesen 
Flufs hält auch Herodot für den Oberlauf des Nil, und so wird für 
ihn der Nil zum symmetrischen Pendant des Istros: wie der Nil erst 
nach Osten fliefst und dann nach Norden umbiegt, so fliefst auch der 
Istros nach Herodot zunächst von West nach Ost, um dann nach 
Süden umzubiegen '). 

Aristoteles wendet seine Theorie, dafs die gröfsten Flüsse von 
den gröfsten Bergen kommen sollen, auch auf den Nil an. Er läfst 
ihn mitsamt dem Ohremetes, als den beiden gröfsten Flüssen Libyens, 
vom Silbergebirge herabkommen 8 ). Weiter unten wird zu zeigen sein, 
dafs Aristoteles dieses Silbergebirge etwa in der Mitte des libyschen 

*) Auf die Frage, ob Herodots Meinung von dem nord-südlichen Laufe des 
unteren Istros auf einer Kunde vom Frutb beruht, kann ich hier nicht ein gehen. 

*) Meteor. Iit,si p. 350 bio.it— ii o/ioiwi Sh xai jripi T f/v Aißvrjv . . . oi 
Sh /üyuJTto xwv SitavofirtOfihvwv, S re Xpejuhrrjs vaXoifitvos, Se als Tr'jv Qel vtrx/rrzrar, 
xal tov Nsikov t6 Qei’fta r ö nqwTov, in tov Apyrpov xahovuhroi’ opove. 
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Südens angesetzt hat, wenn von ihm aus der Chremetes in das äufsere 
(westliche) Meer, der Oberlauf des Nil aber notwendig in entgegen- 
gesetzter Richtung strömen konnte. Diese Auffassung, deren genauere 
Begründung ich unten gebe, läfst den Aristoteles also mit Herodot 
rücksichtlich des Oberlaufes des Nil übereinstimmen. Wir können 
weiter gehen, Aristoteles hat auch vom Istros dieselbe Vorstellung wie 
Herodot; auch Aristoteles, Meteor. I 1SM , p. 350 a aa ff., läfst den Istros 
Ix vijs llvfnjvrß und von den Kelten kommen, ebenso wie Herodot II 33 , 
nur dafs er die Pyrene als ein oqos b> vjj KeXnxjj bezeichnet, nicht wie 
Herodot, der, durch die Namensform verführt, sie für eine jröAtg ge- 
halten hatte. Trotz der im wesentlichen gleichen Vorstellung mit 
Herodot liegt aber literarische Benutzung von Herodot II 31 _ 38 bei 
Aristoteles nicht vor. Ähnlich steht es mit einer anderen Stelle des 
Aristoteles, hist. anim. VIII „ p. 597 a, ff. l ), über die Pygmäen am 
oberen Nil. Auch hier findet sich Berührung mit Herodot II ga , aber 
keine literarische Benützung. Im Herbste ziehen die Kraniche aus 
den skythischen Ebenen zu den Sümpfen oberhalb Ägyptens, woher der 
Nil fiiefst. Das sei auch der Schauplatz des Kampfes der Kraniche 
mit den Pygmäen. Aristoteles erblickt hierin keinen Mythos, sondern 
verweist darauf, dafs sich hier in der Tat ein kleiner Menschenschlag 
finden solle; diese kleinen Leute seien Troglodyten, klein seien nicht 
nur sie selbst, sondern auch ihre Pferde. Mit seiner Ablehnung des 
Mythos weist Aristoteles direkt auf die Erwähnung der Kraniche und 
ihres Kampfes mit den Pygmäen bei Homer, II. T' s _ 6 , hin. Dem 
Winter enteilend, fliegen die Kraniche zu den Fluten des Ozean und 
bringen avÖQÖai Ilvyfiaioiai Mord und Tod. Den engen Zusammen- 
hang mit Homer bewahrt auch Hekatäus fg. 266, FHG I p. , 8 , aber 
was Hekatäus über die Abwehr der Kraniche durch die Pygmäen 
berichtet, zeigt, dafs er schlechterdings Nachricht von wirklichen Kämpfen 
meint geben zu können. Bei Herodot II 3S stofsen südlich von der 
Wüste die Nasamonen auf ävÖQeg (iixqoI fieiqkuv lldaaoyeg ävÖQwv. 
Unter der Führung dieser kleinen Leute kommen die Nasamonen Si 
ihiujy fieylatwv zu dem Flusse mit Krokodilen, den man nun für den 
Oberlauf des Nil hielt. Der sachliche Zusammenhang mit Herodot ist 


*) Olov ai yif>avoi notovotv uexnßdllovoi yaq ix xmv Sxi td'txöjv nedtwv eie r a c/r; 
t a avto xfjs AlyvTixov, o&ev 6 NelAos $£l. ov xai JUyovxai xole IJvyftaioie ETuyeiptlr. 
ov ydy toxi t ov io f lirfroi, all* toxi xaxd xrjv dXq&etav yivos fttxoov ui v, cooTiep Xeyexai, 
xai avxoi xai oi ln not f xpioyloSvxai 8* elol x ov ßiov . Die Worte ov xai Xtyovxcu . . . 
t ov ßiov haben Aubert und Wimmer, denen Dittmeyer folgt, ohne zureichenden 
Grund athetiert. 
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auch bei Aristoteles unverkennbar; wir begegnen bei ihm den t'Äij ö&ev 
b Ntlbog (>ti, und wenn diese eh] oberhalb Ägyptens angesetzt werden, 
so ist dabei nicht nur eine Lage direkt im Süden, sondern auch süd- 
westlich von Ägypten denkbar. Über Herodot hinaus gebt Aristoteles 
mit der Angabe von dem troglodytischen Leben der kleinen Leute und 
von ihren kleinen Pferden. Bekanntlich finden sich Zwergvölker im 
innern Afrika, von denen bereits Herodot Kunde hatte. Diese Kunde 
ist bei Aristoteles erweitert; auf wen dieser mit den Worten üaneQ 
tjyercu deutet, ist nicht zu sagen, aber sicher nicht auf Herodot, Bondern 
auf eine spätere, weiter informierte Quelle. Diese wohl der Wirklichkeit 
entsprechenden Angaben sind dann mit der homerischen Fabel von 
dem Kampfe der Däumlinge und Kraniche verbunden 1 * * * ). 

Eine Folge der Nilüberschwemmung ist die grofse Fruchtbarkeit 
des ägyptischen Landes. Aristoteles ist davon wohlunterrichtet und 
findet ihre Aufserung namentlich in der Fruchtbarkeit der Menschen 
und Tiere. An verschiedenen Stellen 5 ) spielt er darauf an, dafs die 
Weiber schon nach kürzerer Schwangerschaft gebären als sonst, ferner, 
dafs es in Ägypten häufiger Zwillinge gebe als anderswo; die Tauben 
sollen bis zwölfmal Junge haben im Jahre. 

Die zoologischen Nachrichten über Ägypten hat Aristoteles zum 
Teil aus Herodot; manches bringt er aber auch unabhängig von ihm. 
Zwei Tiere, welche im Altertum gerade für den Nil als charakteristisch 
galten, sind das Krokodil und das Flufspferd. Das Krokodil wird 
von Aristoteles beschrieben in der Naturgeschichte II 10 p. 503 a,_, 4 
zunächst nach seiner Ähnlichkeit mit gewissen Fischen. Es hat 
Schweinsaugen, grofse Hauzähne, starke Krallen und eine undurch- 
dringliche, mit Schildschuppen bedeckte Haut. Im Wasser sieht es 
schlecht, aber sehr gut am Lande. Am Tage ist es meistens am 
Lande, nachts im Wasser, weil dieses dann wärmer ist als die Luft. 
In der Beschreibung des Herodot (II g8 ) fehlt auch keine Eigenschaft 
der hier genannten, manches stimmt wörtlich überein. Aristoteles hat, 
wie Diels, Herodot und Hekataios, Hermes XXII, 1887, S. 432 mit 
Recht bemerkt, „den herodotischen Bericht einfach als Grundlage 
benutzt und zum gröfsten Teil wörtlich herübergenommen“. Das 
gleiche gilt von seiner Beschreibung des Flufspferdes. Das Flufspferd 

l ) ln keiner Verbindung stehen die aristotelischen Pygmäen mit den 

indischen Pygmäen des KiesiaB fg. 57 h p. 81, Hüller = Photius, Bibi. cod. 72 

p. 46 a>> Bekker. 

*) In Betracht kommt anim. hist. VII« p. 584 b?. n, VI« p. 562 b« dazu 

fg. 283 Bose; fg. 347 Rose; de anim. gener. IV l p. 770 a«s. 
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beschreibt er hist. anim. II, p. 502 a,_ tB ') so (nach: Aristoteles’ Tier- 
kunde von Aubert und Wimmer I, 1868, S. 265. 267): Das Flufspferd 
in Ägypten hat eine Mähne wie das Pferd, es ist zweihufig wie das 
Rind und hat ein eingedrücktes Gesicht, ferner ein Würfelbein wie 
die Zweihufer und etwas hervortretende Hauzähne, einen Schwanz wie 
das Schwein, eine Stimme, welche der des Pferdes gleicht, und es ist 
so grofs wie ein Esel. Seine Haut ist so dick, dafs man Speere 
daraus verfertigt. Die inneren Teile gleichen denen des Pferdes und 
Esels. Die Schilderung Herodots, II,,, deckt sich auch hier fast 
genau, nur hat Aristoteles einige Verbesserungen angebracht; statt des 
Vergleiches mit dem Pferdeschwanz hat er den mit dem Schwänze 
eines Schweines eingeführt, ebenso hat er es an Gröfse nicht mit 
einem Rinde, sondern mit einem Esel verglichen. Doch sprechen die 
Übereinstimmungen so deutlich, dafs man Herodot als Hauptquelle 
ansehen mufs. Ebenfalls auf Herodot ist zurückzuführen die Erwähnung 
der gehörnten Schlangen beim ägyptischen Theben*). 

Einige andere Angaben finden wir bei Aristoteles zuerst, nämlich 
hist. anim. VI 2 p. 559 b, über das Ausbrüten von Vogeleiern im 
Mist, hist. anim. VI 3 , p. 581 a, über ägyptische Mäuse, hist anim. 
VIII 2# p. 607 a u über die Ungefährlichkeit der Skorpione auf Pharos, 
sowie hist. anim. VIII 28 p. 606 a 21 einen Vergleich der Gröfse ge- 
wisser Tiere in Ägypten und in Hellas. 

Der ägyptischen Wissenschaften, der Mathematik und Astronomie, 
gedenkt Aristoteles einige Male 8 ). Die Pyramiden werden in der 
Polit. V,, p. 1313 b 22 erwähnt. Ein Gesetz für die ägyptischen 
Ärzte erwähnt Polit. III 1S p. 1286 a 12 _ 14 . Über die ägyptische Reise 
Solons pol. Ath. 11. Andere Erwähnungen Ägyptens finden sich de 
caelo I, p. 274 b 19 , Rhetor. II 20 p. 1393 a 82 . s8 und III, e p. 1417 a„. 

Wollen wir zum Schlüsse den Stand der aristotelischen Kenntnis 
von Ägypten charakterisieren, so ist zu sagen, dafs Aristoteles den 
Herodot zugrunde legt, aber in einigen Punkten über ihn hinausgeht. 
Erheblich gefördert ist die Einsicht in die Ursachen der Nilschwelle. 
Aristoteles hat hier Mitteilungen und Auffassung des Demokrit sich 
zu eigen gemacht, zum Teil aber auch kritisiert. Dafs er Alexander 


*) Aubert und 'Wimmer, denen Dittmeyer gefolgt ist, wollen ans unzu- 
reichenden Gründen diese Stelle streichen. Auch Diele hält, wie sieb aus dem Hermes 
a. a. 0. ergibt, die Streiohung für unbegründet. 

*) Vgl. AriBtot. hist. anim. II, p. 500 >, mit Herodot II»«. 

*) Hetapbys. I, p. 981 b , , ; de coelo Hu p. 292 as und II,* p. 298 a>; 
meteor. I«, » p- 343 b,o; I«, u p. 343 b t n. 
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den Makedonier zur Aufsuchung der Nilquellen bestimmt habe, be- 
hauptet das nacheratostheniscbe Pseudepigraphon zu Unrecht, ebenso 
wie es das eratosthenische Urteil, es handle sich bei der Ursache der 
Nilschwelle nicht mehr um ein Problem, sondern bereits um Be- 
obachtungen von Augenzeugen, zu Unrecht bereits dem Aristoteles 
zuschreibt. Die Nachricht über den westlichen Oberlauf des Nil und 
seinen Ursprung auf dem Silbergebirge, ebenso wie seine Kenntnis 
des Bannonischen Chremetes bat Aristoteles, wie weiter unten zu 
zeigen sein wird, wohl aus Promachos von Samos. 

Libyen. 

Wir beginnen mit der Feststellung des Sprachgebrauches: 
Was versteht Aristoteles unter Libyen? 

Libyen begegnet bei Aristoteles in doppelter Bedeutung, in einem 
weiteren und einem engeren Sinne. Im weiteren Sinne bedeutet es 
den ganzen Erdteil, Äthiopien und Ägypten eingeschlossen. Der ganze 
Erdteil ist gemeint, wenn von dem Meere 1 ) aufserhalb Libyens, von 
dem libyschen Südwinde*), von Libyen und den warmen Gegenden*) 
die Rede ist, und wenn die äthiopischen Berge 4 ) als in Libyen gelegen 
bezeichnet werden. Im engeren Sinne dagegen ist Libyen hist. anim. 
VIII J8 p. 606 a ]8 aufgefafst, wenn es hier im Gegensatz zu Ägypten 4 ) 
genannt ist. Hier ist Libyen also als das westlich von Ägypten 
liegende Stück des Erdteils gedacht. Auch die Erwähnung der Weiber- 
gemeinschaft der oberen Libyer Polit. II, p. 1262 a,, 4 ) bezieht sich, 
wie aus der Vergleichung mit Herodot IV 180 hervorgeht, auf dies 
westliche Libyen. Die Bezeichnung des Ammonischen ! ) Landes als in 
Libyen gelegen ist natürlich mit beiden Auffassungen vereinbar, ebenso 
eine Stelle der Metaphysik, III, p. 1010 b , , , au der über Libyen 
nichts Näheres ausgesagt wird. Dasselbe scheint zunächst von der 
Redensart zu gelten, nach der Libyen immer etwas Neues hervorbringt 4 ), 

*) Meteor. II,,« p. 363 a«. 

•) Meteor. II«, «j p. 358 b«. 

*) De anim. pari. II 9 p. 655 a». 

4 ) Meteor. Ii«,«i p. 350 bio. Weiter unten ist zu zeigen, dafs Aristoteles 
diese äthiopischen Berge in Westlibyen ansetzt. 

5 ) Kal iv füv Aißvr evfrvs yiyrrrat Syovra r« xfnaTü’^r rtvt xottöv 

(xxrjviuv Dittmeyer) . . . xal iv Alyvnxip t a jiev aXXa ueifyu rj iv Tr 'ElXädt 
xa&äntQ xtA. 

®) Elvai yäp tum t wv avw Aißvtav xotvcte ras ywalxas , XIX fiivxni ytvifuva 
ixva Strugciofrat xaxa ras opxoioxi]xat. 

*) Meteor. Ii«, ,« p. 352 b„. 

•) Hist. anim. VIII «« p. 606 bi», de anim. gener. II 7 p. 746 b?. 
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aber hier ist wohl nicht eigentlich Ägypten, sondern der Westen ge- 
meint. Wenn dagegen das Vorkommen des Wildschweines’) in ganz 
Libyen bestritten wird, so ist Ägypten natürlich eingeschlossen. 

Die Betrachtung der einzelnen Angaben des Aristoteles über 
Libyen beginnen wir mit Karthago. In der Polit. II ,, p. 1272 b, 4 sqq. 
behandelt Aristoteles im Zusammenhänge die karthagische Verfassung, 
aufserdem aber geht er noch an anderen Stellen der Politik 5 ) ge- 
legentlich auf sie ein. Polit. V 7 p. 1307 a 5 gedenkt er des Karthagers 
Hanno*), den er in seinem Streben nach monarchischer Gewalt mit 
dem Lakedämonier Pausanias vergleicht. 

Wie er in seiner Politik die karthagische Verfassung, so hat er 
in einer seiner Politien die kyrenäische behandelt 4 ). Auf dem Wege 
über Kyrene hat er offenbar seine Nachrichten über die Oase des 
Ammon erhalten, seine Kunde von Westlibyen aber geht wahrscheinlich 
auf karthagische Vermittelung zurück. 

Betrachten wir zunächst seine Angaben über die libyschen 
Flüsse, Meteor. I lg , äl p. 350 b 10 _ u : oiioloig de xai ttiq'i rijv Atßirjv 
ol itiv ix tiüv Ai&wiuxiü v oqüv, o re AiyCiv xai o Nvotg, oi di iiiytaioi 
rwv duovoftao^evwv, b re Xgiftirtjg xalov/ievog, og eig rijv i'gio gil Haiat- 
rav, xai rov Neiiov ro giiua ro ngwrov, ix rov ‘Agyvgov xuhn/iivm 
oQovg. Trotz des Widerspruches A. von Humboldts*) zweifelt niemand 
daran, dafs der von Aristoteles erwähnte Chremeteg ") mit dem im 
Periplus des Hanno 9, p. 8, 8 Müller, erwähnten Xger^g* südlich von 
der Insel Kerne identisch ist. Damit ist zugleich gegeben, dafs 
wenigstens der Inhalt des Hannonischen Periplus irgendwie zur Kenntnis 
des Aristoteles gekommen ist. 

Wie mag überhaupt diese phönizische Urkunde in die griechische 
Literatur gelangt sein? Man könnte hier wohl an den bei Suidas. 
p. 1605,„ Bernhardy, erwähnten Charon, den Karthager, denken, dem 

*) Hist anim. VJIIjs p. 606 a«. 

*) Vgl. Polit HI, p. 1275 bis; IV, p. 1293 b,»; V, p. 1307 a»; Vn p. 1316 
an, b»; VI» p. 1320 b»; VII, p. 1324 bi»; III» p. 1260 a 3 s; dazu Rhetor. Ii» 
p. 1372 b»»; Poetik 23 p. 1459 &,« ; fg. 600 und 103. 

*) Das Unternehmen Hannoa setzt A. Sohaefer, Hanno der örofse, Rhein. 
Mus. N. K. XV, 1860, S. 391 auf Grund von Justin XXI t, i in die Zeit zwischen 
367 und 346 v. Ohr. Vgl. Meitzer, Gesoh. der Karthagerl, 1879, p. 314. Anders 
Susemihl, Arist, Polit. griech. und deutsch II., 1879, S. 343 A. 1597. 

4 ) Fg. 528 — 531 Rose und Polit. VI» p. 1319 bi». 

5 ) Kosmos n, 1847, S. 163, 

•) Vgl. Berger, £rdk. * 8. 229 A. 3. C. Th. Fischer, De Hannonis Cartha- 
giniensis periplo, 1892, p. 20 sqq. 
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A. v. Gutschmid auch die Atßvtxi und Al&ionixä, sowie den Periplus 
iwv ixTog Ttüv 'HQCtxXeltitv mijÄiöv zuschreibt, die bei Suidas p. 1605, 4 . , 

unter die Schriften des Charon von Lampsakos geraten sind; vgl. 
Gutschmid bei Flach, Hesychii Milesii Onomatologus, 1882, p. 236. 
Es erscheint jedenfalls möglich, dafs Charon von Karthago auch dem 
Aristoteles diese libyschen Notizen vermittelt hat, wenn auch etwas 
Sicheres darüber nicht zu sagen ist, zumal auch die Zeit dieses Charon 
unbekannt ist. Aufser Charon kommt als Vermittler Hannos an 
die griechische Literatur Ephoros ') in Betracht. Aristides, Oratio 
XXXVI p. 293 j-., Keil, zeigt Kenntnis des Hanno; vgl. nolug 
oixloamtg und ävixhjxav iv ti fi UqiJi bei Aristides mit nöleig xriCsiv 
und uvtlh t uv iv nii tov Kqovov Ttfiivei bei Hanno, GGm I p. 1. 
Und Aristides geht, wie Bauer a. a. O. p. 76 mit Recht bemerkt hat, 
hier auf Ephoros zurück. Freilich ist die Möglichkeit nicht auszu- 
schliefsen, dafs bereits Ephoros auch den Charon von Karthago gekannt 
hat 5 ). Es sind dies Möglichkeiten, für die ein direkter Beweis fehlt, 
aber wir haben uns nach all den Kanälen umzusehen, die dem 
Aristoteles Nachrichten über den Westen zuführen konnten. Die 
literarische Abhängigkeit des Aristoteles vermögen wir wenigstens 
teilweise näher festzulegen mit Hilfe der lateinischen Übersetzung der 
pseudaristotelischen Schrift von der Nilschwelle. Sie bietet p. 1 94 2U 
folgende Angabe; Promathus (Promachus?) enim Samius ex Argenti 
monte, unde et Cremetis, liquefacta nive, adhuc enim per amplius 
spatium fieri fiuxum, per totam enim Libyam ipsum fluere inquit. 
Der Zusammenhang dieser Worte mit der Angabe des Aristoteles 
Meteor. I 13 , S1 p. 350 b 13 bedarf keiner weiteren Darlegung. Dafs 
Promachos von Samos hier aus Aristoteles geschöpft habe, ist in keiner 
Weise zu erhärten. Es spricht gar nichts dagegen, in diesem Promachos 
von Samos die Quelle des Aristoteles zu erblicken, wenn wir auch 
nichts darüber wissen, wer er war, und wann er lebte. Ein anderer 
Samier, Kolaios 8 ), hatte um 630 Tartessos in Südspanien entdeckt, und 
einen Pausimachusvon Samos nennt Avien or. mar. 45 unter den Schrift- 
stellern, die er in der Beschreibung des europäischen Mittelmeeres 
mitbenutzt habe. 


’) Dafs Müller FH(j. I p. 261 die Erwähnung Hannos bei Plinius nat. 
hist. II i« t irrtümlich ebenfalls auf Ephoros zurück führt, bedarf keiner besonderen 
Darlegung. 

*) Euthymenes kann eine wirkliche Kunde vom libyschen Westmeer nicht 
besessen haben, weil er sein Wasser für süfs erklärt hat; FHG. IV p. 408. 

*) Vgl. Herodot IV n,. 
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Es fragt sich, ob nicht auch die Angaben Uber die von den 
äthiopischen Bergen kommenden libyschen Flüsse, Aigon und Nysis, 
auf solche Überlieferung zurückgehen. Der Periplus des Hanno 7, 
p. 6, 3 ff. Müller, erwähnt Athiopen in den Bergen des Binnenlandes 
oberhalb der Lixiten. Ferner begegnen 11, p. 9 ls! Müller, Athiopen 
zwölf Tagfahrten südlich von der Insel Kerne, und eine Tagfahrt 
weiter südlich ankerten die Karthager unter Hanno am Fufse grofser 
bewaldeter Berge; 12, p. 9 15 Müller. Also auch hier bei diesen 
südlicheren Athiopen Berge, während wir unter den Bergen der bei 
Hanno zuerst erwähnten nördlicheren Athiopen wohl die Ausläufer 
des Atlas zu verstehen haben. Es läfst sich daher der Gedanke 
kaum abweisen, dafs die äthiopischen Berge, die Aristoteles erwähnt, 
Berge des westlichen Libyens sind, dafs die Flüsse Aigon und Nysis 
diesem westlichen Libyen angehören, und dafs die Kunde von ihnen 
entweder ebenso wie die vom Silbergebirge und Chremetes auf den 
Samier Promachos oder auf karthagische Forschung zurückgeht, die 
wohl durch den genannten Charon von Karthago in die griechische 
Literatur gekommen ist. 

Unter Äthiopien versteht Aristoteles allerdings, wie weiter unten 
zu zeigen ist, den ganzen Süden Libyens, also alles, was südlich von 
der Nordküste sowie von Ägypten liegt. Es mufs also für ihn sowohl 
westliche wie östliche Athiopen geben; und damit entsteht die Frage, 
ob die von ihm erwähnten äthiopischen Berge, von denen Aigon und 
Nysis herabkommen, nicht auch im östlichen Südlibyen angesetzt werden 
können. Dafs die äthiopischen Berge bei Ptolemäus, IV,, „ Müller, die 
Interpretation des Aristoteles nicht fördern können, versteht sich von 
selbst. Sueben wir den Aristoteles aus ihm selbst und den Kenntnissen 
seiner Zeit zu erklären, so ergibt sich, dafs Aristoteles mit dem Aigon 
und Nysis keine Flüsse gemeint haben kann, die ins Rote Meer münden. 
Was sollten das für welche sein? Eine Kunde von der libyschen Ost- 
küste über das Rote Meer oder gar über Kap Guardafui hinaus besitzt 
aber Aristoteles nicht; es ist also unmöglich, Aigon und Nysis, sowie 
die äthiopischen Berge im Osten anzusetzen; und es mufs daher dabei 
sein Bewenden haben, dafs diese jUho;a/.ü ogrj dem Westen Libyens 
angehören. 

Nach Aristoteles Meteor. I ]3 , S1 p. 350 b, a ff. kommen der eig 
rijv l'Jw MXanay sich ergiefsende Chremetes, sowie tov Ntü.ou 
to $evi.ta to nqwrov vom Silbergebirge, ix tov Wgyvfoi xaXov/ufyov 
oQovg. Es ist deutlich, dafs Aristoteles mit diesem tiqwtov fev/ua des 
Nil den im Süden der Sahara fliefsenden Strom gemeint haben mufs. 
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auf den nach Herodot II 3S . 3S die Nasamonen gestofsen waren, und den 
sie für den Oberlauf des Nil gehalten hatten. Hier also im Süden 
mufs Aristoteles sein Silbergebirge angesetzt haben, von dem aus er 
den Chremetes ins äufsere Heer, also nach Westen fliefsen läfst, 
während der Nil von diesem Gebirge aus nach Osten geflossen wäre, 
um schliefslich nach Norden umzubiegen. Nach Olympiodor, bei Ideler, 
Kommentar zur Meteor. I p. 250, soll dieses Gebirge identisch sein 
mit dem Mondgebirge des Ptolemäus, IV 8 , S Müller; aber das ist 
lediglich eine Vermutung, und zwar, bei der Lage des ptolemäischen 
Mondgebirges, eine falsche 1 ). Denn dieses Mondgebirge liegt in der 
Nähe der afrikanischen Ostküste und der Xi/zvai des Nil. Die Her- 
leitung des Chremetes und des Nil vom Silbergebirge bei Aristoteles 
aber zeigt, dafs zu den kyrenäischen Nachrichten über den für den 
Oberlauf des Nil gehaltenen Flufs im Süden der Sahara andere und 
zwar die des Promachos von Samos hinzugekommen sind. 

Zu diesen speziell geographischen Nachrichten des Aristoteles 
über Libyen kommt eine ethnologische Mitteilung hinzu, auf die wir 
bei der Behandlung des Namens Libyen bereits in Kürze hingewiesen 
haben. Im Anschlufs an die Behauptung, dafs die Kinder den Eltern 
gleichen, führt Aristoteles Polit. II 8 p. 1262 a 1# sqq. aus: ehai yäg 
z tat zwv ävoj . lißvtav xoivctg rag yvvalxag, za fitvzoi ytvofxtva zlxva 
diaiQeio&cu y.azä zag öfiowzr^zag. Aristoteles hat also von Weiber- 
gemeinschaft im oberen Libyen gehört; dagegen behauptet er, dafs 
keine Kindergemeinschaft damit verbunden sei. Ganz dasselbe be- 
richtet Herodot von Völkern am Tritonsee. Es heifst bei ihm IV 180 : 
ftign 1 di Inlxoivov zwv yvvaixwv noiiovzca, ovze ovvoixeovzeg xzrprjöov ze 
fttoyöfievoi. litedv dl yvvaixi zo naidlov aÖQov yevtyzai, avftcpoizwat 
lg zwvzd ol ccvÖQeg zqLzov ftijvdg, xal zw av otxij zwv avdQwv zo naidlov, 
zovzov naig vofä^ezai. Es unterliegt kaum einem Zweifel, dafs 
Aristoteles hier auf Herodot zurückgeht und die Gegend am Tritonsee 
als oberes Libyen bezeichnet. Eine weitere Nachricht aus diesem 
ethnologischen Gebiete ist uns erhalten durch Plinius VII 16 = fg. 606 
p. 368 Rose. Die hinter den Nasamonen wohnenden Machlyer sollen 
Androgynoi sein, d. h, ihre rechte Brust soll männlich, die linke 
weiblich sein. 

Zoologisches weifs Aristoteles ziemlich viel über Libyen zu be- 
richten. Zweimal gedenkt er des Sprichwortes: Libyen bringt immer 
etwas Neues hervor*). Dafs dies Sprichwort entstand infolge der Be- 

*) Gegen Berger, Erdk. S. 230 A. 1. 

*) Vgl. hist. anim. Villa* p. 606 lua-to; de anim. gen. II 7 p. 746 b?. *. 
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kanntschaft mit den vielerlei wilden Tieren Afrikas, ist wohl selbst- 
verständlich. An der zweiten Stelle sucht Aristoteles die Mannig- 
faltigkeit zu erklären durch den Mangel an Wasser, der alle Tiere zu 
gleichen Wasserplätzen führe und dort ihre gegenseitige Begattung 
bewirke. Dies ist zugleich ein Hinweis auf die Trockenheit und Hitze 
des Landes. An einer andern Stelle wird die Gröfse der Tiere, die 
lebende Junge werfen, der ftooroxcr, in Libyen auf die Hitze und 
Trockenheit zurückgeführt 1 ). Hist. anim. VIII„ S p. 606 a, behauptet 
Aristoteles, dafs es in ganz Libyen kein Wildschwein, keinen Hirsch 
und keine wilde Ziege gebe. Dieselbe Aussage, abgesehen von der 
wilden Ziege, finden wir bei Herodot IV,, 3 . Nach hist. anim. VIII,,, 
p. 606 a 18 sollen in Libyen die gehörnten Schafe gleich mit Hörnern 
geboren werden. Auch hier können wir Herodot als Quelle anführen, 
der IV 2 , auseinandersetzt, dafs in den heifsen Ländern die Hörner 
gleich bei der Geburt da sind. Noch von verschiedenen anderen Tieren 
in Libyen spricht Aristoteles, er erwähnt die ungeheure Gröfse der 
libyschen Schlangen’) und die libysche Aspis s ), sowie den atgovO-ö^ 
6 Atßvxög*), den Straufs, schliefslich eine Eigentümlichkeit der Ziegen 6 ) 
an einem gewissen Orte Libyens*). 

Auch von der kyrenäischen Fauna hat Aristoteles Kenntnis, von 
den Wölfen 7 ), von den quakenden Fröschen 8 ), die früher hier gefehlt 
hätten, von den Zikaden*) und Heuschrecken 10 ), sowie vom Fisch 
(p&dga i> ) im Meer zwischen Kyrene und Ägypten. 

Literarhistorisch bemerkenswert ist die Erwähnung der libyschen 
Fabeln neben den Äsopischen, Rhetorik II ä0 p. 1393 a ao olov oi 
Aiawneioi xal Aißvxaii seil, loyoi. Vgl. Christ, Geschichte der griecli. 
Literatur 4 , 1905, S. 143. 


') De anim. part. II, p. 655 a,. 

*) Hist. anim. VIII ,» p. 606 b«. 

*) Hist. anim. VIII,, p. 607 a„. 

4 ) De anim. part. II u p. 658 au; IV, ■ p. 695 a„. De anim. gener. IIIi 
p. 749 bu. 

*) Fg. 363—365 Kose. 

•) Hinzuzufügen ist, nach einer richtigen Konjektur Dittmeycrs, hist. anim. 
VIIIib p. 606 bi*: ixt fit lioexes uix iv xfj Ai/Svt: (JEiptonij codd.) fitä/.tvy, xai 
xrje Evgainijs i*' Toi utxaS-v t öxq> xov ’ AytXo'yov Kai Neoaov xxoxaftov, 

*) Hist. anim. VIII » p. 607 ii. 

•) Hist. anim. VIII ,s p. 606 a«. 

*) Hist. anim. V,o p. 556 a„. 

*°) Hist. anim. V 10 p. 556 b». 
n ) Hist. anim. V»i p. 557 a„. 
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Äthiopien. 

Was wir aus Aristoteles Schriften über die Geographie Äthiopiens 
erfahren, ist ziemlich gering. Das meiste ist schon oben bei Besprechung 
des allgemeinen Umrisses von Libyen, seinen Bergen und Flüssen 
berührt. Wir wollen aber hier alles im Zusammenhänge behandeln. 

Die Stelle, aus der mit Deutlichkeit zu erkennen ist, was Aristo- 
teles unter Äthiopien versteht, findet sich Meteor. II 5 ,, 4 p. 362 b, 0 ff. 
Es handelt sich um das Verhältnis von Länge und Breite der Oikumene 
zueinander, wie sie sich ergibt, falls einer die erreichbar besten Schiffer- 
und Reisemafse zugrunde legt. Danach verhält die Länge sich zur 
Breite wie über fünf zu drei. Während die Länge von den Säulen 
des Herakles bis nach Tndien gerechnet wird, wird die Breite durch 
die Entfernung von Äthiopien bis zur Maeotis und den äufsersten 
Gegenden Skythiens bestimmt *). Man erkennt daraus deutlich, dafs 
für Aristoteles Äthiopien den Süden der Oikumene bildet, über den 
hinaus der Hitze wegen unbewohnbares Land s ) sich freilich noch weiter 
nach Süden hin erstreckt, bis zu dem Siidmeer aufserhalb Libyens 3 ). 

Von dieser Ansetzung Äthiopiens im Süden der Oikumene mufsten 
wir oben auch bei der Frage nach der Lage der äthiopischen Berge 
ausgehen 4 ), von denen die Flüsse Aigon und Nysis herabkomraen. 
Diese äthiopischen Berge müssen im Süden Libyens und können an 
sich sowohl im Westen wie im Osten dieses Südens gedacht werden. 
Aber warum wir sie nicht im Osten, sondern im Westen ansetzen 
müssen, ist oben dargelegt worden. Auch die Flüsse Aigon und Nysis 
gehören dem Westen, südlich von der libyschen Nordküste an. Auf 
diesen Süden weist uns auch die Erwähnung der gewaltigen sommer- 
lichen Regenfälle, gelegentlich mehrere am selben Tage, in Arabien 
und Äthiopien, auf die Aristoteles Meteor. I lä ,,, p. 349 a 4 s ) hinweist. An 
den Südosten ist gedacht, wenn die sommerlichen Regen Äthiopiens in der 

*) Meteor. 1 1 , 1 i p. 362 b| 0 — tfl n oli yitf ri ftr.xoi Sutfifei toC nlarovs. 
To yap an 6 'Hfaxlrltov (Tzri-tov iu/OL rtjs ’höixrs rov Al&tonias npos rr;v Mauörtv 
xai rovs ioyarevovras rrjs Sxvfrias t otiovs nkeov fj nkvrt npos t pia r o utye&ös iortv, 
itiv rts rovs tu TiJ.avs hoyi^rjrat xai ras uSots, tos hvöiyerat lat/tflaretv rtöv rotovrtov 
ras dxfftfleias. 

*) Meteor. 1 1 r, , 1 a p. 362 bw— *7 xairot ini ni-aros tüv otXOi rtöv dotxrzaiv Xottiv 
rrjv oixovtthvrjv. tv&a uhv yap dtä xpvyos ovxhtt xar otxovotv, ev&a 8h 8ttt rrjvaXiav. 

3 ) Meteor. IIs,u p. 363 a& nepl rrjv «'Jeu Aißvrjs frdlazzav rfjv voriav . 

4 ) Meteor. In, »i p. 350 bi 0 »qq. 

ft ) riyvrrai 8h xai Tiepi rrjv ’Apaßiav xai r rjv Alfrtoniav rov &epovs ra v8ara 
xai ov rov ytluütvos, xai raüra QaySala, xai rrfi avrfjs rjftifras noikaxis, 8ta rrjv 
uvrrjv alriav. 
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dem Aristoteles zugeschriebenen Schrift rtegl zf t g zov Neilov ävaßüoewg 
mit der Nilsch Welle in Verbindung gebracht werden. Aber über diese 
Schrift ist oben gehandelt worden. Das Meteor. I, 8 , 9l p. 350 b 14 
aufser den Aid-ioitixa ogt] genannte Silbergebirge, von dem der nach 
Westen fliefsende Chremetes iund der nach Osten fliefsende Oberlauf 
des Nil herabkommen, mufs, wie ebenfalls oben dargelegt wurde, etwa 
in der Mitte dieser südlichen Gegenden angesetzt werden. 

Die Ausdehnung Äthiopiens über den ganzen libyschen Süden 
nach Ost und West führt auch für Aristoteles notwendig zur Annahme 
westlicher und östlicher Athiopen: auf die Westäthiopen weisen die 
Al&iomxa öqi i mit Aigon und Nysis, auf die östlichen Athiopen die 
gewaltigen sommerlichen Regenfälle. Wir sehen also Aristoteles hier 
in Übereinstimmung sowohl mit Homer wie Herodot. Homer ') dachte 
sich die Athiopen als das äufserste Volk im Osten und Westen. Herodot 
verlegt Äthiopien in den südwestlichen Teil der Oikumene; er sagt 
III ,, 4 : äitoxlivoitivrfi de fJtaafißQtrig nctQtjxei 7t(ibg dvvovza i jhov tj 
Aifhonli] iaxäzij zwv oixcoftevc'bjv. Er reiht es hier südwestlich 
an Arabien an, denkt sich also Äthiopien als das Land südlich von 
Ägypten. 

Die Äthiopen sind nach Aristoteles s ) die schwarze Rasse, ihre 
Zähne nnd ihre Knochen Bind weife, ihre Nägel aber schwarz wie auch 
ihre ganze Haut. Auch in den ps.-aristotelischen Schriften*) wird 
auf die schwarze Farbe der Äthiopen, im Gegensatz dazu aber 
auf ihre weifeen Zähne und auf den weiteren Gegensatz der weifeen 
Zähne und schwarzen Nägel hingewiesen. Auch das krause Haar der 
Negerrasse kennt Aristoteles an den Äthiopen und führt es auf den 
klimatischen Einflufe der warmen Länder zurück 4 ), ohne sich die Frage 
vorzulegen, ob denn alle Bewohner der warmen Länder krauses Haar 


*) Od. a *4 Ald'tOTtne t oi Stx^a SeSaiarat, eox<*rot ärS^ätv. 

®) Hi9t. anim. III« p. 517 ais StoTiep Ttvv fteXfirofv ard'pdixatr, Al&wncov 

x«i tw*' lotoiTtoy, oi ftiv oSovtcs Xe v not xai tu oora, oi S'ovvx^S peXaveg, toorte^ xai 
To nttv Siofia j Ttegi aotfiOT. iXkyx* 5 p. 167 an: o\ov ei Xaßtov tov Al&iona elvai 
fiiXava Tove oSovrag Zqoit el Xevxog’ xtX. 

*) Physiognom. 6 p. 812 aia.i* Oi dyav fUXaves SetXoi. dvafpl^ejai tovs 
A iyvnriove , Ald‘lonag\ und Probl. X, 66 p. 898 bi* Sta Ti itov Aifrioneov oi fiev 
SSovreg Xevxoi ... oi de ov vyes ovxkri. 

4 ) De anim. gener. V 8 p. 782 b 8 5 Al&ioneg Sh xai oi kv Tolg d'eQuolg ovXorptxes. 
£rj(>oi yd# oi hyxifaXoi xai 6 (tr]o o ;TE^tex iot ’- Dazu Ps.-Aristoteles Physiognom. 6 
p. 812 bio.ti oi Tag TQtxag o<j>od(>a ovXag exovres SetXoi, avatfh^tTai hii Tovg Al&t 07 tag\ 
und Probl. XIV 4 p. 909 a* 7 .so oi AlO'ioneg xai oi AiyvTTtot ßXatooi eloiv ... «1 r (fixes- 
ovXorioag yaq exovotv , 17 Sh ovXdrtjg iorix utoxep ßXatooirjg ttSv t qi%üöv, 
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haben. Wenn nach Herodot III, 0I die yovrj der Athiopen im Gegensatz 
za der der anderen Menschen nicht weifs ist, sondern schwarz wie ihre 
Haut, so polemisiert Aristoteles an zwei Stellen’) gegen diese Be- 
hauptung Herodots, als ob bei schwarzer Hautfarbe auch alles andere 
schwarz sein müsse, wo doch die Zähne der Äthiopen zweifellos weifs 
seien. Denn Aristoteles ist es bekannt, dafs das ontQfia der Athiopen 
weifs ist, und er sucht auch die Gründe dafür zu ermitteln. 

Die schwarze Farbe der Athiopen vererbt sich auch bei der 
Verbindung mit Weifsen, wenn auch nicht immer unmittelbar, sondern 
gelegentlich atavistisch. Aristoteles kennt zwei Fälle’) in Sizilien und 
in Elis, wo aus der Verbindung eineB Athiopen und einer weifsen 
Frau zwar eine weifse Tochter hervorgegangen sei, aber deren Söhne 
seien dann wieder Athiopen, also schwarz gewesen. Es wird sich bei 
diesen Verbindungen eines Negers und einer Weifsen um Sklaven 
und Sklavinnen gehandelt haben. 

Was Aristoteles in der Polit. IV 4 p. 1290 b 4 sqq. über Äthiopien 
sagt, kann ohne weiteres auf Herodot zurückgeführt werden. Es heifst: 
xal yaQ av ei xaxä fieye&og dtevifiovxo tag ägxög, waneq ev AiSioniq 
ipaoi xiveg, fj xaxä xailog, ohyaQxta f t -v av . . . Herodot sagt III 20 : 
oi (5f Ai&loneg ovxoi . . . kiyovxai elvai fiiyioxoi xal xäkhoxoi äv&Qiinuüv 
rtävxwv. vofiowi di xal äiioioi xQÖoüai avxovg cpaoi xexuiQiOfiivoioi 
xwv (i)J.iuv avfiQtoi xuiv, xal d») xal xara xtjv ßaaiXtjttjv xoufiäe' xov 
av xtöv äoxibv xqivcooi fjeyioxov xe elvai xal xarä x o fiiya&og eyeiv xrjv 
loxvv, xovxov [älgiovoi] ßaodeveiv. Das xivig bei Aristoteles bezieht 
sich hier ohne Zweifel auf Herodot, gegen den Aristoteles also nicht 
blofs, wie beim Sperma,, polemisiert hat. Dafs die Äthiopen sehr 
grofse Leute seien, und dafs unter ihnen der Gröfste König sei, sagt 
auch der Periplus des sog. Skylax“). 

Zum Schlüsse sind noch zwei zoologische Tatsachen zu erwähnen. 
Es handelt sich um angeblich geflügelte Schlangen 4 ) und um Schafe 
und Ziegen in Äthiopien*). Für die geflügelten Schlangen ist auf 
Herodot II, s . ,, zu verweisen, wo von geflügelten Schlangen im 
ägyptischen Arabien die Bede ist. 

Wollen wir zum Schlüsse den Stand der aristotelischen Kunde 


’) Hist. anim. Hin p. 523 a u ; de anim. gener. II t p. 736 a« ff. 

*) Hist. anim. VII« p. 586 a t ; de anim. gener. I ■ g p. 722 a« sqq. 

*) Scyl. peripl. 112, GGm I p. 94, i« eiai Sc ovroi ol AltHonis ulyiaxoi av- 
&(HÜnwv Tlävxfov, MV rj/ale tofiev . . . xai ßaoiXcvci avratv olxos, Se av f] fiiyioxos. 

*) Hist. anim. I« p. 490 aio. n. 

*) Hist. anim. VIi« p. 573 bj^sqq., Dittmeyer p. 573 b,g. 
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von Äthiopien kurz charakterisieren, so haben wir die herodotische 
Grundlage bei Aristoteles anzuerkennen. Aber über Gerodot geht 
Aristoteles mit den neuen Informationen hinaus, die er Uber Gebirge 
und Flüsse hat, über Aigon, Nysis und Chremetes, sowie über das 
Silbergebirge als Ursprungsgebirge wie des Chremetes so des oberen 
Nil. Über die Herkunft dieser aristotelischen Nachrichten haben wir 
oben bereits gehandelt. 

Für ganz Libyen aber gilt, was auch für Asien festgestellt 
wurde: Aristoteles stellt für uns die Stufe der Erdkenntnis dar, wie 
sie vor den Zügen Alexanders erreicht war. Weder in der Behandlung 
Ägyptens noch in der der Oase Ammon findet sich bei Aristoteles 
auch nur die geringste Spur einer Einwirkung des Alexanderzuges. Es 
bleibt dabei: Die Erdkunde des Aristoteles ist voralexandrisch. 


5 * 
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Drittes Kapitel. 


Asien und Libyen in den ps.-aristotelischen Schriften. 

Die dem Aristoteles zugescbriebenen, aber nicht von ihm her- 
rührenden Schriften stehen in ihrem geographischen Horizonte dem 
Aristoteles desto näher, je näher sie ihm auch zeitlich stehen; je später 
sie sind, desto weiter reicht auch der Horizont ihrer Erdkenntnis. 
Zunächst mögen aus ihnen diejenigen besprochen werden, die ihrem In- 
halte nach auf Schule und Zeit des Aristoteles hinweisen. 

Das nennte Buch der Tiergeschichte. 

Das neunte Buch der Tiergeschichte ist zuerst von Aubert und 
Wimmer dem Aristoteles abgesprochen worden, Aristoteles’ Tierkunde I, 
1868, S. 11 ff. Ihre Untersuchung hat L. Dittmeyer weitergefuhrt, 
Die Unechtheit des neunten Buches der aristotelischen Tiergeschichte, 
Blätter für das bayerische Gymnasialschulwesen XXIII, 1887, S. 16—29; 
65 — 79; 145 — 162; vgl. Aristoteles de animalibus historia ree. Ditt- 
meyer, 1907, p. VII. Das Buch ist jünger als Theophrast und älter 
als Antigonus von Karystus, steht der Zeit des Aristoteles also nahe. 
Vgl. H. Joachim, Do Theophrasti libris mq't ttpwv, Bonnae 1892, 
p. 6 — 11; Gercke, Aristoteles, hei Pauly-Wissowa II S. 1047. 

Vergleicht man das geographische Material dieses Buches mit 
Aristoteles, so ergibt sich, dafs es auf einer Stufe mit Aristoteles 
steht. Rein geographische Notizen finden wir darin überhaupt nicht; 
aber auch die zoologisch-geographischen Nachrichten über unsere beiden 
Erdteile weisen auf keine anderen Quellen als die von Aristoteles 
benutzten. 

Wir wenden uns zuerst nach Indien und beginnen mit IX, 
p. 610 a, 9 : xqiüytai 6‘ oi ’lvöol noltfitotrßioig, xa&üneQ zotg üq^mh, 
xat ralg xhjlelaig (seil. iliipaaiv) . . . zotig öh xoiypv g xaxaßaXXu 6 
kXicpag zotig Sbovrag zotig /.leydkovg jtqogßd'Klurv zoi-g de (poivtxa g ttp 
fjExibno), i'wg uv xataxXivij, tu tu u zotg moalv hußaivi ov xatatelvei 
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Inl xijg yijg- Also die Indier brauchen die Elefanten, männliche 
wie weibliche, zu Kriegszwecken. Der Elefant bricht Mauern mit 
seinen Zähnen und wirft Palmbäume mit Hilfe seiner Stirn und seiner 
FUfse aus dem Boden. Dieser Bericht ist aus derselben Quelle ge- 
flossen, die Aristoteles für Indien benützt hat; anch der Verfasser des 
neunten Buches hat Ktesias verwertet. Um das zu beweisen, wollen 
wir die Stellen aus Ktesias bei Photius und Aelian wiedergeben. Es 
heilst bei Photius, cod. 72 p. 45 a 3l Bekker = fg. 57, , p. 80 Müller, 
ganz allgemein: neq't xiöv xet%oxaxaXvtwv eXeipdvxtiry. Fg. 60 p. 88 
Müller bei Aelian nat. anim. XVII s# führt es näher aus: Tov 

’lvSüv ßaatXewg IXat ’ivovxog hti x ovg rcnXeiiiovg dixa fivgiadeg iXetpavxiov 
tiQorjyovvxai /.layifuuv. ixiqovg de ctxovio xQl$%tXlovg x ovg /xeyimovg xe 
xai l<j%vQoxdxovs ’tnta&ai, uintQ ovv eioi ntnaidevfityoi xd xeiytj xwv 
ttoXeuiatv dvaxQtneiv . , . avaxQtnovoi de xoig axrj&toi. xai Xeyei ftb> 
xavxa Kxrjaiag, dxovaai ygarpwv. löeiv di ev BaßvXwvi b avxdg Xeyei xovg 
(pohixag avxoQQiCovg ävaxQCrtOfiivov g vrtb xüiy iXecpdtvxtuv xdv avxov xqotcov. 

Vom medischen und syrischen Grase ist IX 40 p. 627 b,, die 
Rede; das medische Gras hatte auch Aristoteles hist. anim. VIII, 
p. 595 b ä# erwähnt. IX S0 p. 632 a„ handelt von den Kamelstuten: 
auch sie werden, um nicht trächtig zu werden, verschnitten, falls man 
sie zum Kriege brauchen wiü. Im oberen Asien besäfsen manche 
Leute an 3000 Kamelstuten; sie können schneller laufen als nisäische 
Pferde. Die nisäischen Pferde Mediens kennt bereits Herodot 

ni 10f ; VII 40 . 

Von Delphinen bei Karien handelt IX 40 p. 631 a u ; von Dohlen 
mit Schwimmhäuten in Lydien und Phrygien IX S4 p. 617 b, g ; von 
den pontischen Mäusen, die angeblich Wiederkauen, IX 60 p. 632 b 10 ; 
über die Vertrautheit gewisser Seevögel (Xagov g Alberti: Xvxovg codd.) 
an der Mäotis mit den Fischern IX ä9 p. 620 b 6 ; von Fischen im 
Euripus von Pyrrha auf Lesbos hist. anim. IX„ p. 621 b 14 ; von der 
blauen Amsel auf der Insel Nisyros IX „ p. 617 a 48 . 

Von grofsem Interesse ist IX 13 p. 615 b 4 : xai xiveg ij'dij, rtXeov- 
xeg naqct xryv Jißvrjv Tteqiixvyov iv xij BaXäxxi] noXXolg ejtdovoi (seil. 
xvxvoig) tpoivfj yoddei, xai xovxarv hoQioy (uio&vr^oxovxag eviovg. Vom 
Singschwan der Griechen handelt Müllenhoff, Deutsche Altertums- 
kunde I, 1870, S. 3ff. und bemerkt S. 4 zu unserer Stelle: „ebenso 
wenig entgieng den alten der schwermütige charakter ihres gesanges 
(< fxovij yoiudti ) . . . daraus mochte sich die Vorstellung entwickeln, dafs 
der schwan sein sterbelied singe und vorzugsweise beim herannahen 
des todes laut werde“. 
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Von der grofsen Fruchtbarkeit des libyschen Straufses handelt 
IX, s p. 616 b 4 in Übereinstimmung mit Aristoteles de anim. gener. 
III, p. 749 b„. 

In Ägypten werden nach IX, p. 608 b„ gewisse Tiere durch 
die Pflege und Fütterung zahm, so die Krokodile gegenüber den 
Priestern, die für ihre Ernährung sorgen. Damit vgl. Herodot II ÄS 
über die zahmen Krokodile. Die beiden Arten des Ibis erwähnt 
Herodot II, a ; auch hist. anim. IX,, p. 617 b„ kennt sie und be- 
hauptet, der weifse Ibis käme in ganz Ägypten aufser in Pelusium, 
der schwarze nur in Pelusium vor. Von Nahrung, Fortpflanzung und 
Lebensdauer des Ichneumon redet Aristoteles hist. anim. VI g5 p. 580 
a, g ; von dem Kumpfe des Ichneumon in Ägypten mit der Aspis- 
schlange handelt IX 6 p. 612 a, g ; auch Ichneumon und Phalanx sind 
einander feind, der Ichneumon macht Jagd auf die Phalangen, IX, 
p. 609 a„. 

Man sieht, der geographische Horizont des neunten Buches der 
Tiergeschichte weicht von dem aristotelischen nicht ab. 

Problemata. 

Aristoteles hat neqi jiQoßlrjiiaiwv geschrieben, fg. 112 Bose, und 
seine Problemata an sieben Stellen selbst zitiert; vgl. Bonitz, Index 
Aristotelicus p. 103 b,,. In der akademischen Ausgabe p. 859 — 967 
finden sich 38 Titel Problemata, die mit den von Aristoteles selbst 
erwähnten Problemen nicht identisch sind, aber stofflich auch nicht 
ohne Berührung mit Aristoteles. Am weitesten in der Betonung des 
aristotelischen Charakters der Problemata geht Barth61emy Saint-Hilaire, 
Les problömes d’ A ristote traduits en fran$ais I , Paris 1 89 1 , p. XLI Vsqq. 
Aus einer Pariser und Madrider Handschrift hat Bussemaker in der 
Didotschen Ausgabe des Aristoteles IV, 1857, S. 291 — 332 bisher 
unbekannte Problemata, Anekdota, herausgegeben, deren apokryphen 
Charakter auch Barthelemy Saint-Hilaire S. LXXII nicht bestreitet. 

Problem X 4g p. 895 b, 5 wird für die Behauptung, dafs es von 
jeder zahmen Tierart auch eine wilde gebe, auf den indischen Hund 
hingewiesen. Hier liegt ohne Zweifel aristotelisch-ktesianisches Gut 
zugrunde. Denn in der Schrift de animalium partibus I 3 p. 643 b, 
findet sich dieselbe Behauptung, die wir oben auf Ktesias zurück- 
geführt haben. 

In späte Zeit führt uns ein zuerst von Bussemaker ediertes 
Problem, Sect. I s p. 291, S6 Didot; to dk oaxjjag n apd toig ’lvdolg oihw 
leyo/jevov [.UXiiog laxt rtffclg, xov rji/ov zrjy iv xijt äf.Qi öqooov 7trjyvvono$ 
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im to ykvxv, üoneq xai iv n[> oqu toi Aißävip xalovftevt{) yivtrai toiov- 
tov xtX. Das Zuckerrohr kennt bereits Nearch, bei Strabon XVI, 20 
C 694, fg. 8 p. 61 Müller, der Name adxyaQov bzw. adxyaqt begegnet 
aber erst in der Kaiserzeit; vgl. Dioscurides, mat. med. II 82 4 Well- 
tnann; peripl. mar. Erythr. 14; Plin. n. h. XII,,. In den erhaltenen 
echten Schriften des Aristoteles ist der Libanon nicht erwähnt, wohl 
aber «epi oijfieäov fg. 250, 4 Rose. 

Nach problem. XII g p. 906 b lg sind die der Sonne zugewandten 
Teile der ganzen Erde reicher an Wohlgerüchen, als was gen Norden 
liegt. Und von den sonnigen Gegenden gilt das wieder in höherem 
Mafse vom Osten als vom Süden, weil Syrien und Arabien humus- 
reicher (yeiodijs fiällov), Libyen aber sandiger und ärmer an Feuchtig- 
keit ist. Ebenso sind nach problem. XIII 4 p. 908 a, g die warmen 
Gegenden der Erde, Syrien und Arabien, reich an Wohlgerüchen, 
und ebendarum kommen die Wohlgerüche von dort her, weil diese 
Gegenden trocken und warm sind; und das läfst keine Fäulnis zu. 
Auch Aristoteles hat Afrika als sandiges, heifses Land angesehen, 
wie oben gezeigt ist Ein ähnlicher Vergleich von Arabien und Syrien 
mit Afrika findet sich bei Herodot II la : ttjv de Aißvijv iäuev iqi&Qo- 
TeQijv t€ yijv xal vnoipaft^oieqr]v, Trjv de s/qaßltjv T£ xai Evqlrp/ dqyi- 
XojöeoTiQ i]v tb xal mconeiqov iovaav. Müller p. 106 führt als 91. Ktesias- 
fragment eine Stelle des Tzetzes auf, wo dieser sich auf Herodot, 
Diodor und Ktesias dafür beruft, dafs das Glückliche Arabien und 
Indien die wohlriechendsten Länder seien. Problema XII „ und XIII 4 
passen also in die aristotelische Anschauung. 

Probl. ined. sect. III 4g p. 331, 42 Didot über fj ev llalaiorhij 
vexQÜ ödlaoaa haben wir bereits oben behandelt. 

Den Bellerophontes und das n eöiov to 'AXrjiov, Ilias Z 201, er- 
wähnt probl. XXX, p. 953 a 24 . 

Warme, trinkbare Quellen in Magnesia und Atarneus: probl. 
XXIV,, p. 937 b,; die Erwähnung von Atarneus weist wieder auf 
Zusammenhang der Problemata mit den echten des Aristoteles. 

Salzige, früher warme Quellen in Magnesia: probl. XXIV ,, 
p. 937 b„. In Magnesia, wie in Libyen, werfen die Schafe zweimal 
im Jahre Junge: probl. X 4 , p. 896 a ä ,. 

Troja: probl. XVII s p. 916 a,,. Über Winde auf Lesbos: 
probl. XXXVI,, p. 946 b 84 und 947 a 4 . Über das Getreide am 
Pontus: probl. XIV 4 p. 909 a lg ; über die grofse Kälte und Hitze 
am Pontus: probl. XXV, p. 938 a„; ij d-aXaooa kevxoTCQa r ev Tip 
Jlövttii rj ij iv Tip Aiyahti : probl. XXIH, p. 932 a äl . 
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Über das Wasser der ‘l'gxana Uftvrj: probl ined. sect. III 46 
p. 331,,,. Über Winde in Libyen: probl. XXVI,, p. 942 a,. )s und 
probl. XXVI 4# p. 945 b 36 ; über den Boreas inKyrene: probl. XXVI 68 
p. 946 b 84 . 

Über das Grundwasser an der libyschen Küste: probl. XXIII,, 
p. 933 b g8 . 

In Libyen, wie in Magnesia, werfen die Schafe zweimal jährlich 
Junge: probl. X 4 , p. 896 a 28 . 

Ol — zwv IXezpavzwv keyufiivoi öäovzeg ovx elaiv ddoxzeg, akka 
xäQaza . . . xai u'i y’ iv KaQyr.&ovi wg xeQaza ov zeug ovo/iaCovat : probl. 
ined. sect. III , 88 p. 320, 42 Didot. 

Die Frage, warum in Ägypten der Südwind nicht am Meere 
wehe, auch nicht in einer Entfernung eines Tag- und Nachtmarsches, 
während er oberhalb Memphis auch in der Entfernung eines Tag- und 
Nachtmarsches heftig wehe, beantwortet probl. XXVI 44 p. 945 a., # 
durch den Hinweis, öiözi xoih) zu xazw tj Aiyvnzog iazi . . . ävio de 
noQQin vifnjldzeQoz ol zonot. 

Wegen der Feuchtigkeit des Landes gedeihen die Gurken be- 
sonders gut in den Sümpfen Ägyptens: probl. XX„ p. 926 b 4 . Gemeint 
sind natürlich die Sümpfe Unterägyptens. 

Probl. XIV 4 p. 909 a S7 wird die Hitze als Ursache der krummen 
Beine und des krausen Haares der Athiopen und Ägypter betrachtet: 
sie verziehen sich wie das Holz in der Hitze. Auf die durch die Hitze 
-hervorgerufene Kraushaarigkeit der Athiopen hat auch Aristoteles, de 
anim. generatione V 8 p. 782 b s6 hingewiesen. Von den krummen Beinen 
steht dort aber nichts. Auch probl. ined. sect. II „ p. 304,, Didot, 
sowie sect. II, , p. 304 g8 nennt Hitze und Sonne als Ursache der 
äthiopischen Kraushaarigkeit. Auf den Gegensatz der weifsen Zähne 
und schwarzen Nägel der Äthiopen weist probl. X 6e p. 898 b„ ebenso 
hin wie Aristoteles hist. anim. III 0 p. 517 a, g . 

Ethik. 

In enger Beziehung zu Aristoteles stehen die beiden in der Form 
nicht von ihm herrührenden Ethiken, die eudemische und die grofse. 
Die eudemische stammt von Eudemos von Rhodos, einem Schüler des 
Aristoteles, die grofse Ethik ist später entstanden. Auch in der Erd- 
kunde decken sie sich mit der Auffassung des Aristoteles: das zeigt 
Indien. Wenn in der Topik III, p. 116 a ag Indien das Land in 
der Ferne repräsentiert, so finden wir denselben Gebrauch in der 
eudemischen und der grofsen Ethik. Ethic. Eud. II , 0 p. 1226 a, s 
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heifst es im Anschlufs daran, dafs man nur über das beraten kann, 
was man auch ausfiihren könne : did ov ßovkevo/ie&a ncQi tcüv iv ’ Ivdol g. 
Um ganz Ähnliches handelt cs sich in den Ethica Megala I,, p. 1189 
a so . Es wird der Unterschied besprochen zwischen diavoelo&ai und 
n goaiQtiod-at, ein Unterschied, der dem Gegensätze von dogafriv und 
TtQoatQeiod-cu Ethic. Eud. II 10 p. 1226 a, entspricht. Die Stelle lautet: 
jcokkäxig yäg diavom’ifie&a vn'tQ xwv Iv ‘ivöoig, äkk’ ovxi xat tiqo- 
aiQOVfted-a. Alexander der Grofse verfuhr anders: Indien war für ihn 
nicht nur ein Gegenstand der Gedanken, sondern auch der Pläne, ja 
der Taten. Obwohl nacharistotelisch, haben die eudemische und die grofse 
Ethik den aristotelischen, voralexandrischen Standpunkt festgehalten. 

In der Ethik des Eudemos finden wir zwei Nachrichten über 
Ägypten. I s p. 1215 b„ steht: 6 yovv iv Alyvmtii ßovg, ov wg Antv 
xifiöxnv, iv nkeioai rtiiv xmoixtov itgovoiätei nokkwv fiova^yCov. Uber die 
Verehrung des Apis steht bei Aristoteles nichts, wohl aber bei Herodot, 
II „ 3 und III,, ff. Eth. VII, p. 1235 b, redet Eudemos von der Auf- 
bewahrung der Toten bei den Ägyptern. Aristoteles spricht nirgends 
von der Einbalsamierung, aber Herodot II,, von der der Ägypter und 
m, 4 der der Äthiopen, von der der Äthiopen auch Ktesias fg. 14 
p. 27 Müller, aus Diodor II,,,,. 

Die Perser und Dareios sind in der grofsen Ethik II,, p. 1212 
a 5 , Heraklit von Ephesos II, p. 1201 b 8 genannt. 

Peplos. 

Der dem Aristoteles zugescbriebene Peplos erwähnt zu wieder- 
holten Malen Troja, nämlich fg. 637 p. 395, ,, Rose; fg. 640,, p. 397,,, ; 
fg. 640, ,, p. 399,,.,; fg. 640, „ p. 399,,,; fg. 640,,, p. 401,„_„; 
fg. 640, 88 p. 402,,a ; fg. 640,,, p. 402,,,; fg. 640, 4 , p. 403,,,; fg. 641, „ 
p. 404,,,; fg. 641,,, p. 405,,.,.,; fg. 641,,, p. 405,,,; vgl. fg. 641,,, 
p. 406,,, und die Bezeichnung des Laomedon als Ileqya^idag fg. 640,,, 
p. 403,,. Die Troas nennt fg. 640, 88 p. 402,,,; den ’Otpqvviog köxpog 
vrjg T(>oia$ fg. 641, p. 405 a iS ; Zelea (in der Troas) fg. 641,,, 
p. 404,,,. 

Käfeg Avxioi begegnen fg. 641,,, p. 405,,,; Lykier fg. 641,,, 
p. 405, a2 ; Lykien fg. 641„„ p. 405,,, und fg. 641, „ p. 405,,,; der 
lykische Flufs Xanthus fg. 641,,, p. 405,,,. 

Von den Inseln in der Nähe der asiatischen Küste finden wir 
Kos fg. 640, 3 , p. 402,,,; Rhodos fg. 640,,, p. 400,, und fg. 641,,, 
p. 405, Papbos (auf Kypros) fg- 640, „ 0 p. 401,,,. Kypros mit 
Salamis fg. 640„ p. 398,,,. 
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Den Faphlagonier Pylaemenes behandelt fg. 641, , 4 p. 404, , 4 ; 
Attjjrjv KoXxotai nolvxQvooioi ävaxia fg. 640, 4g p. 403,,; vgl. 403,, 
ini Airjrov Iv KoXyldi. Die yairj Mtjdojv nennt fg. 640,,, p. 401,,; 
den Brjkaiog bez. Btjlog noraftog Ivglag fg. 641,,, p. 406,,. ,. Endlich 
handelt fg. 63S p. 396, 14 ff. von dem Anteil der Ägypter und Phönizier 
an der Erfindung der Buchstaben, die der Sidonier Kadrnus nach 
Griechenland gebracht habe. 

Der Mangel irgendwie bemerkenswerter geographischer Notizen 
nimmt der von Wendling, De peplo Aristotelico, Argentorati 1891, 
aufgeworfenen Frage, ob im Peplos auch echt aristotelisches Gut er- 
halten ist, fiir uns ihre Bedeutung. Über das aristotelische Material 
hinaus geht geographisch nur die Erwähnung des syrischen Belosflusses. 
Von den Sidoniern hatte Aristoteles natürlich Kunde, wenn sie auch 
in seinen erhaltenen, echten Schriften zufälligerweise nicht erwähnt sind. 

Oekonomika. 

Das nacharistotelische zweite 1 ) Buch der Ökonomik bietet eine 
Sammlung kleiner Erzählungen, die nach Niebubr, Kleine historisch- 
philologische Schriften I, 1828, S. 413. 415, eine Folge von orienta- 
lischen Erpressungen und ehrlosen Gaunerstreichen, deren Schlauheit 
oder Keckheit sie bewundert, als Muster und zur Belehrung aufstellt. 
An geographischen Erwähnungen bietet sie folgendes: 

Ein Perser begegnet 24 p. 1350 b,,; Babylon und Alexander 34 
p. 1352 b„; ein 8yrer 32 p. 1352 a„; Ägypten 32 p. 1352 a„ und 33 
p. 1352 a„; die Ägypter 25 p. 1350 b g3 ; der vofidg 6 und 

sein von Ophelas eingesetzter inifxshjTrjg 35 p. 1353 a, ; KitofjJyrjg 
’AXeSgavdgevg 33 p. 1352 a,,; die nohg (Alexandria) selber 33 p. 1352 
a„; der Pharos 33 p. 1352 a 80 ; der Kavwßog 33 p. 1352 a„ 0 . ; ol 
Avxioi 14 p. 1348 a, B ; ‘Pöötog 15 p. 1348 a 35 ; 28 p. 1351 a sa (nach 
Susemihlschem Text); 29 p. 1351 b, ; 34 p. 1352 b„; Kagla 13 p. 1348a 4 
und 31 p. 1351 b„; oi MvXaaatig 13 p. 1348 a,,., 4 ; Idfuoi und Sa/iog 
9 p. 1347 b„.„; 23 p. 1350 b 4 ; ’Erpeawi 19 p. 1349 a # ; XIoi 12 
p. 1347 b g , ; Ki.a^ofiivtoi 16 p. 1348 b„ ; ’Pun'.ala und Pbokäer 15 
p. 1348 a„. s ,; Mvaoi 40 p. 1353 b g ; i; AloUg 30 p. 1351 b, B ; ein 
‘ Avuaaalog 6 p. 1347 a„; Ußvdrpol 18 p. 1349 a g ; Aä/tipaxog 29 p. 1351 
b, ; AafUfiaxtjvoi 7 p. 1347 a ga ; Kv^txrjvoi 11 p. 1347 b gl ; Xaly.rfiovtot 10 
p. 1347 b ao ; die Herakleoten und die Tyrannen von Boanogog 8 p. 1347 


') Im ersten Buche der Ökonomik 6 p. 1345 a>., wird 6 üigarjt x«i 6 Aiflvs 
erwähnt; 6 p. 1344 bjo .34 *<» Iltpoixä, 5 p. 1344 a,i die KapxqSov 101. 


Digitized by Google 



75 


b g ; ’Afuaog 24 p. 1350 b 27 . 28 ; der Pontug 3 p. 1346 b n und 10 
p. 1347 b ti . 

Über den geographischen Horizont der echten Schriften des 
Aristoteles geht das zweite Buch der Ökonomik mit Alexandria, sowie 
mit dem athribitischen vofwg und Ophelas hinaus, dessen Untergang 
im Jahre 309/08 v. Chr. unter dem Archontate des Demetrios erfolgte, 
Marmor Parium Bl9 p. 23 Jacoby. 

Physiognomonika. 

Die dem Aristoteles zugeschriebene Physiognomonik bietet einige 
ethnologische Notizen. 1 p. 805 a S7 , Scriptores physiognomonici rec. 
Foerster I, 1893, I, p. 8, 4 werden Ägypter, Thraker und Skythen als 
Völkertypen genannt. Kap. 6 p. 812 a 17 , II„ p. 72 Foerster, und 
Kap. 6 p. 812 b g0 , II, B p. 80,, Foerster, wird ein Zusammenhang 
zwischen Hautfarbe und Charaktereigenschaften behauptet. Die ganz 
Schwarzen seien feige, so Ägypter und Äthiopen. Die Feigheit der 
Äthiopen wird auch auf ihre Kraushaarigkeit zuriickgeführt. Die 
äufsere Beschreibung der Äthiopen stimmt mit Aristoteles überein. 
Die Theorie, dafs die Schwarzen und Kraushaarigen feige seien, ist 
vielleicht eine Weiterbildung der bei Aristoteles Polit. III u p. 1285 
a sl und VII, p. 1327 b 28 ausgesprochenen und oben am Schlüsse 
der Einleitung behandelten Ansicht, nach der Asiaten für knechtischer 
als die Europäer gelten. 


De plantis. 

Von geringem Interesse für unsere Untersuchung ist die unter 
dem Titel rcegl (piaüv erhaltene Schrift. Es ist die griechische Über- 
setzung einer mittelalterlichen lateinischen Übersetzung einer arabischen 
Übersetzung des verlorenen griechischen Originals, das selber nach- 
aristotelisch war. 

I, p. 821 a gg wird rj Ilegaig, Ägypten und Palästina erwähnt, 
I, p. 818 a, wird das xöfit Ugaßr/.ov und I, p. 819 b g , werden die 
‘jgaßrs.oi ßevrekot erwähnt. I 4 p. 819 a tl t ä iv Alyvjtzqi <pizä rä 
leydfieva ftagyagivat. Wenn I 4 p. 820 a s Äthiopien zu den trockensten 
Ländern gerechnet wird '), so stimmt die Meinung des Aristoteles 

*) Der lateinische Text gibt: in terra Aethiopum, quae dicitur Ziara ; Nicolai 
Daraasceni de plantis libri duo Aristoteli vulgo adscripti. Ex Isaaci Ben Bonain 
veraione Arabica latine vertit Alfredus. Rec. E. H. F. Meyer, Lipsiae 1841, 
1 1 s p. 19,». 


Digitlzed by Google 



76 


damit überein. Das Rote Meer begegnet I 4 p. 819 b 41 , die vey.Qa 
&aXaooa II. 3 p. 824 a„ (Apelt ovtoj gwoixtog ix t f vtxqß 3aXäooij 
ovte xaraävera i Cipov ovte yevxärat. Ob im ursprünglichen griechischen 
Text der Ausdruck vt/qa SctXaooa gestanden hat, ist mehr als zweifelhaft. 

IIeqI a tj fi e luv. 

Die Windrose dieser aus theophrastischer Zeit stammenden 
Schrift, fg. 250 Rose, mit der Windrose des Aristoteles, Meteor. II, 
p. 363 a,,, hat Kaibel verglichen, Antike Windrosen, Hermes XX, 
1885, S. 606 Anm. 2‘). 

Folgendes geographische Material für Asien und Libyen kommt 
in diesem Exzerpte vor, fg. 250 p. 199, 4 sqq. Rose. Es wird erwähnt: 
Sinope 4 p. 200,,; Phrygien 4 p. 200,,; Dorylaeum in Phrygien 11 
p. 201,,; Prokonnesos 4 p. 200, 4 ; das öij/frjg n ediov und 6 ‘EXattixog 
xoXnog in Mysien 3 p. 199,,,; Lesbos 3 p. 199, , 4 und 12 p. 201,9; 
der Hafen der Mitylenäer 3 p. 199,,,; der lesbische Hafen Maloeis 3 
p. 199, „; Teos 4 p. 200, 4 ; Kaunos 1.2 p. 199,,., 0 ; Rhodos 1.2 
p. 199,,; die Avqvayutls ol xaia <Pam<Xl&a 1.2 p. 199,,,; Olbia bei 
Magydos in Pamphylien 1.2 p. 199, 10 ; die Insel Idyris an der Küste 
Pamphyliens 1. 2 p. 199,,,; Mallos mit den ÖQt] Ilaygixd 1.2 p. 199,,; 
der Taurus und die Rhosischen Berge, welche die syrischen Pforten 
bilden, 4 p. 200,2; der ’looixoq xöXnoq 4 p. 200,,; Rhosos 4 p. 200,,; 
der ‘Piiaiog oxoneXog 5 p. 200,,, *); Alyal in Syrien 5 p. 200,,,; Tripolis 
in Phönizien 4 p. 199,,,; der TginoXinxog xoXnoq 4 p. 200,,; 6 Aißuvog 
xal xd Bauvgov ogoq *) 4 p. 199, das Posidonion, wahrscheinlich 
auch in Phönizien, 4 p. 199,,,; Mdgaov xwuij am Tripolitischen 
Busen 4 p. 200, 4 ; xd Kaqßava (bgrj) xd xazä <Poivixt]v 5 p. 200, , 4 ; 
Libyen 9 p. 200„ 4 ; Kyrene 5 p. 200, , a ; der kyrenäische Hafen ’ArroXXw- 
vlaq 4 p. 200, „sqq. 

Über das Pseudepigraphon negl xtjg xov NetXov uvaßdoewg, 
welches aus nacheratosthenischer Zeit stammt, habe ich bei der Be- 
handlung Ägyptens und der Nilschwelle mitgehandelt. 

') Neuerdings hat über die Winde bei Griechen und Römern gehandelt 
H. Steinmetz, Deventorum descriptionibus apud Graecos Romanosque, Göttingen 1907; 
über Aristoteles p. 31 sqq., speziell über unsere pseudaristotelische Schrift p. 4 t. 

’) Falls 4 p. 201 der Name des Windes SvgiarSos aus MvgtavSiit ver- 
schrieben ist, dann würde dieser Name auf die Stadt Myriandos deuten. 

*) Koenigsmann, De geographia Aristotelis p. 150 verweist auf den Bargylus 
mons bei Plin, n. h. Vvs. 
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lleql 9 av fiao ititv üxovauux utv. 

Die Schrift 7 xegl 9av(iaaitov dxot ff/iä nov hat den Theophrast, 
yielleicht erst durch Vermittlung des Posidonius, sowie den Timaeus 
von Tauromenium stark benutzt. Die Untersuchung der theoplira- 
stischen Bestandteile hat 1854 und 1863 Valentin Rose, in seiner 
Schrift De Aristotelis librorum ordine et auctoritate, sowie in seinem 
Aristoteles pseudepigraphus eingeleitet; seine Forschungen hat 
H. Joachim, De Theophrasti libris negl Bonnae 1892, revidiert 

und weitergeführt. Den Grund für die Ermittlung der timaeischen 
Bestandteile legte 1870 der erste Band von Müllenhoffs Deutscher 
Altertumskunde, und J. Geffcken, Timaios’ Geographie des Westens, 
Philol. Untersuchungen, hsg. von Kiessling und Wilamowitz, XIII, 1892, 
ist noch darüber hinausgegangen. Bei der Quellenuntersuchung leistet 
die Beckmannsche Ausgabe von 1786 immer noch gute Dienste; ihr 
Material ist auch in der Ausgabe von Otto Apelt, 1888, verwertet. 
Die Frage nach der Komposition der Schrift rceptl 9avfiaaitov axovo- 
l-iaxwv in ihrem ganzen Umfange aufzuwerfen und die Untersuchung 
neu zu fuhren, geht über den Rahmen dieser Arbeit hinaus. Hier 
kann es sich nur darum handeln, das geographische Material dieser 
Schrift für Asien und Libyen in übersichtlicher Ordnung vorzulegen 
und zu zeigen, wie infolge der Benutzung des Timaeus die Kunde des 
Westens genauer geworden ist als bei Aristoteles. Der der Schrift 
später beigefügte Anhang, Kap. 152 — 178, ist am Ende gesondert für 
sich zu behandeln. 

Von Indien handeln Kap. 49 p. 834 a,, Kap. 61 p. 835 a,, 
Kap. 71 p. 835 b s . Diese drei Kapitel stammen, direkt oder mittelbar, 
aus Theophrast’); Kap. 49 und 61 aus der theophrastischen Schrift 
7tegl fuxällwv, Kap. 7 1 aus der Schrift rxep) xwv iv i-rßui diaiitvovziov *). 
Kapitel 7 1 handelt von ix9vdia, iv ’/vdoö; iv t([> KtQaxi xakovfxivy, 
Kap. 49 und 61 von indischem Stahl und Blei. Wenn Kap. 49 dabei von 
Trinkgefäfsen des Dareios die Rede ist, so ist deutlich, dafs die Nach- 
richt in letzter Linie auf einen Geschichtsschreiber Alexanders zurück- 
geht. Ebenfalls aus Theophrast ntQi fiixä/./.wv stammt Kap. 46 p. 833 b , 4 : 
ipaa'c dk j tat iv Bccxxqoi$ xov ’i’ijov rxoxauov xaxafpiqetv ßmXia xgiaiov 
jii.rj&u Ttoilä. Der Name Oxus für den Flufs, den Aristoteles noch 
Araxes nennt, war durch den Zug Alexanders bekannt geworden. 

■) Geffcken, a. a. 0. S. 88 ff. 

s ) Joachim, 1. 1. Die Parallelstellen zuletzt in Apelts Ausgabe der Schrift 
De mirab. auBc. vom Jahre 1888. 
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Persien und Medien begegnen in Kap. 27 p. 832 a„, 
Kap. 35 p. 833 a, und Kap. 96 p. 838 a, 4 . Kapitel 27 stammt 
aus Theophrast ntpl uüv dd-QOiog (paivauiviuv, Kap. 35 aus Theophrast 
neQi atöofiivwv 1 ), Kap. 96 aus Timaeus 2 ). Kapitel 27 handelt von 
den Skorpionen zwischen Susa und Medien, auf die der durchziehende 
Perserkönig drei Tage habe Jagd machen lassen. Kapitel 35 redet 
von den Feuern iv Mtjdltjt xal iv Tirxcnipf rrjg Ilegaldog, und erwähnt 
bei ViTTaxip/rj auch den Perserkönig. Es ist deutlich, dafs Theophrast 
an beiden Stellen aus einer persischen Geschichte schöpft. Kapitel 96 
schildert das Prachtgewand des Sybariten Alkisthenes, in das oben 
ein Bild von Susa und unten Gestalten von Persern eingewebt waren. 

Kapitel 6 p. 831 a 4 handelt von einem in Armenien wachsenden 
Panthergift. Knapper und ohne die Erwähnung Armeniens ist dieses 
Gift auch in dem unechten neunten Buche der aristotelischen Tier- 
geschichte, IX, p. 612 a„ genannt. Es ist deutlich, dafs mir. ausc. 6 
nicht aus der Tiergeschichte schöpft, sondern dafs beide auf eine 
gemeinsame Quelle zurückgehen: Theophrast, nach Joachim p. 23 auf 
neQi £<i>wv (pQovijaewg xal i ftovg. Nach Kap. 149 und 150 p. 845 b 8 
gibt es iv vij Mtaontnafila tjjg Ivglag xal iv ‘Iotqovwi kleine Schlangen, 
welche die Fremden, aber nicht die Eingeborenen beifsen. Ganz 
dasselbe geschehe an den Ufern des Euphrat, an denen wohl Hellenen, 
aber nicht Syrer gebissen würden. Joachim p. 19 führt diese Stellen 
auf Theophrast jtegl daxsruv xal ßhrpttvuZv zurück. Dafs die Zeit 
Theophrasts Hellenen am Euphrat kannte, nimmt nicht wunder. Bei 
Aristoteles hätte das noch nicht gestanden. Und man kann auch nicht 
etwa versuchen, auf Grund des Umstandes, dafs Kapitel 149 nicht, 
wie Kap. 150, Syrer und Hellenen, sondern iyxÜQioi und Igtvoi 
einander gegenübergestellt werden — den tgivoi entsprechen bei Plin. 
n. h. VIII J88 alii cuiuscumque gentis — , für Kap. 149 den Aristoteles 
als Quelle Theophrasts anzunehmen, für Kap. 150 dagegen nicht. 
Zwar hat Geffcken S. 90 geglaubt, die Nennung des Aristoteles bei 
Plin. VIII ,8,, die nur auf Karien geht, schon auf die vorausgegangenen 
Bemerkungen über Syrien beziehen zu sollen. Aber diese Beziehung 
ist ausgeschlossen. Plin. VIII sa# entspricht, wie die Erwähnung der 
circa Euphratis ripas dormientes Syri zeigt, nicht nur dem Kapitel 149, 
sondern auch dem Kap. 150 mit seinen avanavo/jtvoi twv Ivqujv. 
In der Vorlage des Plinius haben also nicht nur die !glvot, sondern 


*) Joachim, p. 15. 
*) Geffcken, S. 96. 
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auch die Hellenen am Euphrat gestanden, und mit ihnen ist Aristoteles 
als Quelle ausgeschlossen. 

Auch Kap. 10 und 141 führt Joachim 1, 1. p. 23,,, auf Theo- 
phrast zurück, und zwar Kap. 10 auf die Schrift n egl Ctßtuv cpQovrj- 
oecog xal ij&ov g, Kap. 146 auf die «rep! öaxixwv xal ßlrjxixwv. 
Kap. 10 p- 831 a 2a handelt von den wilden Eseln in Syrien, 
Kap. 146 p. 845 a 28 von dem syrischen Löwentöter. 

Kapitel 72 p. 835 b 7 , von den Fischen in Babylon, stammt 
wieder aus Theophrast rügt xüv ev ^r/gip öiautvovzoiv ; Joachim p. 15. 
Theophrast fg. 171, „ p. 455, 41 Wimmer, Paris 1866. 

Den Bericht über die Kamele in Arabien schöpfen mir. ausc. 2 
p. 830 b, und das neunte Buch der Tiergeschichte, IX 47 p, 630 b g2 , 
wieder aus gemeinsamer Quelle, nämlich aus Theophrast negl £pW 
i pgoyijatus xal rj&ovg. Kap. 145 p. 845 a 24 , von den arabischen 
Hyänen, dagegen stammt zwar auch aus Theophrast, aber aus der 
Schrift Ttegl daxixiov xal ßXgxixiöv; Joachim p. 19. 

Von den Phöniziern werden wir zusammen mit den Karthagern 
handeln. 

Die in letzter Linie auf Herodot II zurückgehende Kunde 
von den ägyptischen xguxO-ot, die den Krokodilen den Mund reinigen, 
findet sich sowohl mir. ausc. 7 p. 831 a n , wie hist. anim. IX, p. 612 
a J0 , wohl wieder aus gemeinsamer Quelle, aus Theophrast n egl 
lifHirv (pgovijoews xal fj&ovg, Aristoteles selbst erwähnt in der Tier- 
geschichte VIII, p. 593 bj, den rgo%ilog ebenfalls, redet aber nur 
von der Farbe seines Kückens. Auch die Erwähnung der ägyptischen 
Aspisschlange, mir. ausc. 142 p. 845 a n , stammt aus Theophrast, 
neg't daxexwv xal ßhjxixüiv, Joachim p. 19. 

Kapitel 68 p. 835 a a3 von den stummen Fröschen in Kyrene 
berührt sich mit Aristoteles, hist. anim. VIII 88 p. 606 a,. Die direkte 
Quelle von Kap. 68 erblickt Joachim p. 16 in der theophrastischen 
Schrift «rep! xüv xaxä xonovg dtarpoQwr. Kapitel 28 p. 832 a sl , von 
den Mäusen in Kyrene, führt Joachim p. 15 auf Theophrast, negl 
xüv d&Qowg (paivouevwv zurück. 

Neben Theophrast ist Timaeus von Tauromenium eine Hauptquelle 
der Schrift nigi IhxvuaaUov axovofiaxiov. 

Auf Timaeus fuhrt Geffcken S. 97 Kap. 134—136 p. 844 a,ff. ’) 

') Niese, Gott. Gel. Anz. 1893 1 S. 357 ff. macht mit Recht darauf aufmerksam, 
dafs aufser Timaeus auch noch andere Historiker solche Gründungsgeschichten be- 
handelt haben. Auch Joachim p. 19 lehnt die Zurückführung von Kapitel 130 — 136 
auf Timaeus ab. 
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die Mitteilungen Aber die Gründung Utikas durch die Phönizier, 
sowie über die Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihre Be- 
siedelung von Gades zurück. Nach Kap. 134 liegt Utika in Libyen, 
iv T<p xöXnq) T<p 'Kquaiag xal t rjg " Innov äxqag, 200 Stadien 

über Karthago hinaus. Auch sein Gründungsdatum wird angegeben, 
nach den $omxixai ‘ujtoqIcu 287 Jahre vor der Gründung Karthagos. 
Von den ersten Fahrten der Phönizier nach Tartessos und ihrem 
Handelsgewinn redet Kap. 135 p. 844 a„. Kapitel 136 p. 844 a 14 
berichtet dann über die Besiedelung von rddeiqa, vier Tagfahrten über 
die Säulen hinaus, durch die Phönizier, sowie von Ebbe und Flut 
und dem Fange der Thunfische, die so gut wären, dafs die Karthager 
sie nicht ausführten, sondern lieber selbst verspeisten. Bei Gades 
setzte man bekanntlich später Erytheia an. Kapitel 133 p. 844 a 4 
dagegen bemerkt, dafs der Name Erytheia weder in Iberien noch auch 
in Libyen vorkomme '). Die Qolvixag rijg i'vqiag, offenbar im Gegensätze 
zu den Oolvixeg irjg Jißvrjg, hatte der Kap. 132 p. 843 b g kritisierte*) 
Kallisthenes erwähnt. 

Nach Kap. 84 p. 836 b ao hätten die Karthager im Meere 
aufserhalb der Säulen des Herakles mehrere Tagfahrten darüber hinaus 
eine überaus fruchtbare Insel gefunden, nach der sie einen häufigen 
Verkehr unterhalten hätten, bis die Vorsteher der Karthager ihren 
Besuch schliefslich bei Todesstrafe verboten. Kapitel 37 p. 833 a l0 8 ) 
beruft sich auf den Periplus des Hanno für die nächtlichen Feuer 
aufserhalb der Säulen des Herakles; zugrunde liegt Hanno § 14, 
GGm ed. Müller I p. 11. Die sizilische Epikratie der Karthager er- 
wähnt Kap. 113 p. 841 a 10 , die karthagische Herrschaft auf Sardinien 
Kap. 100 p. 838 b„, , die balearischen Söldner der Karthager 
Kap. 88 p. 837 b,. Das bereits oben erwähnte Prachtgewand des 
Alkisthenes von Sybaris hat nach Kap. 96 p. 838 b so der ältere 
Dionys für 120 Talente an die Karthager verkauft. 

Während die Schrift neql -frav/uxoliov äxovafiduov für den Westen 
entschieden über genauere Informationen verfügt als Aristoteles, ist 
die geographische Kenntnis Kleinasiens natürlich kaum verändert. 
Immerhin mag der Vollständigkeit wegen zusammengestellt werden, 
was in unserer Schrift über Kleinasien zu finden ist. 


') Auch für Kapitel 133 fehlt es an einem .ausreichenden Beweis für die 
Autorschaft des Timaeus“, Kiese a. a. 0. S. 357. 

*) Niese a. a. 0. S. 357 bemerkt mit Uecht, dafs auch diese Kritik nicht 
mit Sicherheit auf Timaeus zurückgeführt werden kann. 

*) Nach Joachim p. 15 aus Theophrast wepl ai&opiva»’. 
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Kapitel 63 p. 835 a,„ handelt von Vögeln am Pontus, die 
Winterschlaf halten ; aus Theophraat negi ztüv tpwktvövzwv, Joachim p. 15. 
Im pontischen Trapezunt rieche der Honig stark nach Buchs, Kap. 18 
p. 831 b s8 ; wohl aus Theophrast, negi fteXhwv, Joachim p. 15. Über 
das mossynoikische Erz, Kap. 62 p. 835 a 9 ; über das chalybische 
und amisenische Eisen, Kap. 48 p. 833 b S9 ; beide Stellen aus 
Theophrast negi fiezaXXwv, Joachim p. 15. Über Goldgewinnung aus 
Mäusen bei den Chalybern auf einer kleinen Insel, Kap. 26 p. 832 a S8 ; 
aus Theophrast negi zwv d&gowg tpaivouivwv, Joachim p. 15. Über 
zeugungsfähige Maulesel in Kappadokien, Kap. 69 p. 835 b,; aus 
Theophrast negi zwv v.azu zi'movg öiarpogwv, Joachim p. 15. Vgl. 
auch oben: Syrien bei Aristoteles. Über wachsfreien Honig in Kappa- 
dokien, Kap. 17 p. 831 b,,; aus Theophraat n egl utXizwv, Joachim 
p. 15. Über (angeblich) lebend ausgegrabene Fische in Paphlagonien, 
Kap. 74 p. 835 b, 4 ; aus Theophrast negi zwv ev ijijgty dia/jevövzwv, 
Joachim p. 15, Theophrast fg. 171,,, p. 457, 84 Wimmer. Lebend 
ausgegrabene Fische im politischen Heraklea, Kap. 73 p. 835 b, s ; aus 
Theophrast negi zwv ev §rjgtt> dta/eevovzwv, Joachim p. 15, vgl. 
Theophrast fg. 171,, p. 456, so Wimmer. Über das Wasser des Aska- 
nisclien Sees Kap. 53 p. 834 a 89 , in Übereinstimmung mit Antigonus 
hist mir. CLVI (172) p. 38,, Keller; unmittelbar vorher ist Phanias 
zitiert. Über das Dorf Pythopolis am Askanischen See, 120 Stadien 
von Kios, Kap. 54 p. 834 a 33 ; vgl. Eudoxos bei Antigonus hist, 
mir. CLXI1 (178) p. 39,, Keller. Über Landmäuse in einer Quelle 
zu Limpsakos, Kap. 125 p. 842 b 9 ; aus Theopomp, Joachim p. 19. 
Über einen Geistesgestörten in Abydos, Kap. 31 p. 832 b,,; aus 
Theophrast ntgl nagccfpgoovvrjs, Joachim p. 15. Über Beziehungen der 
Troer zu der Gegend des unteritalischen Heraklea, die sie Sigeion 
genannt hätten, Bowie der Gegend von Kroton zu dem aus Troja 
heimfahrenden Philoktet, Kap. 106 p. 840 a, 5 und 107 p. 840 a,, '). 
Über nach Daunien gebrachte, gefangene Troerinnen, Kap. 109 
p. 840 b 9 ’). Tu negl Avöiav /xtzalla za i legt Iligyaiiov, d di ) xae 
Ägolaog dgyüaazo, erwähnt Kap. 52 p. 834 a S8 ; kann trotz Joachim p. 16 
aus Theophrast ntgi uadllwv stammen. Über Feuer in Lydien, 
Kap. 39 p. 833 a i0 ; aus Theophrast ntgi alfrofttvwv, Joachim p. 15. 
Über in Lydien von den Bäumen gesammelten Honig, Kap. 19 
p. 831 b S8 ; aus Theophrast ntgi fttlhwv, Joachim p. 15. Über eine 
Tropfsteinhöhle in Phrygien, Kap. 59 p. 834 b si ; aus Theophrast, 

Nicht notwendig aus Timaeus, wohl aber aus irgendwelchen unter- 
italischen Geschichten: Niese, a. a. O. S. 357 ff. 


6 
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vielleicht aus seinen iaxogtxd vnofivr/fictxa, Joachim p. 16. Über den 
Honig von Knidos, Kap. 16 p. 831 b 1# ; aus Theopbrast ntql fieklxuy, 
Joachim p. 15. Über das Zeusopfer von Pedasa in Karien, Kap. 137 
p. 844 a 8S ; aus Theopomp, Joachim p. 19. Immerwährendes Feuer 
in Lykien, Kap. 127 p. 842 b S8 ; aus Theopomp, Joachim p. 19. 
Über nächtliche Feuer in Pamphylien, Kap. 35 p. 833 a 5 ; aus 
Theopbrast ntgl ai&ofiivwv, Joachim p. 15. Über einen heilkräftigen 
Wasserstrudel in Kilikien, Kap. 29 p. 832 b 4 ; aus Theophrast ttegi 
i'öatog, Joachim p. 15. Kyaneen, Plankten und Symplegaden, Kap. 105 
p. 839 b 1( und 840 a, ; 839 b, # ; 839 b a# . Über Stahl und Borax 
auf der chalkedonischen Insel Demonesos, Kap. 58 p. 834 b 19 ; 
aus Theophrast, nach der Meinung von Joachim p. 16 aus seinen 
ioxogixä v7tofivriuoxa. Über Verkauf lesbischer und chiischer Waren 
durch pontische Händler, Kap. 104 p. 839 b 7 . Über Rhodier in 
der Gegend von Sybaris, Kap. 107 p. 840 a (4 ; aus einer unter- 
italischen Geschichte. Über Erz ev Kvnqtfi juqI xov xaXov/uevov TvqqIov, 
Kap. 43 p. 833 a 30 ; aus Theophrast ntQi fitxd'ÜMv, Joachim p. 15. 
Über eine giftige Schlange in Kurion auf Kypros, Kap. 142 p. 845 a 10 ; 
aus Theophrast, neq) öaxixwv xal ßkrjxixüv, Joachim p. 19. 

Ein Anhang aus späterer Zeit sind Kap. 152 — 178 der Schrift 
ixtgl &ai 'uaoiojy axova/taxiov. Ausgiebig ist hier das ps.-plutarchische 
Schwindelbuch neyl noxaftwy xal oqwv benutzt. Kapitel 158 p. 846 a t8 
mit der Erwähnung des Phasis stammt aus Ps-Plutarch, De fluv. V., 
der Skamander in Kap. 160 p. 846 a 34 aus fluv. XIII a , das Sipylon- 
gebirge in Kap. 162 p. 846 b 3 aus fluv. IX 6 , der Tmolus in 
Kap. 174 p. 847 a, aus fluv. VII 8 . Mit der Erwähnung des bere- 
kynthischen Gebirges Kap. 173 p. 847 a 5 ist fluv. X 5 zu ver- 
gleichen. Die Angabe der sogenannten Quelle differiert an beiden 
Stellen: Ps.-Aristoteles sagt: cog Evdo^og tprjOiv, Ps.-Plutarch dagegen: 
xaOwg laxoQÜ liya9a<>xldris Iv xolg &Quyiaxolg; vgl. Geffcken, a. a. O. 
S. 85 A. 2. An Stelle der O-ea, X 4 , bei der man an die fiijxrjQ xwv 
■ittüv denken mufs, wird mir. ausc. Hekate genannt. Der Maeander, 
Kap. 167 p. 846 b a5 . stammt aus fluv. IX 8 , der Tigris, Kap. 159 p. 846 
a 8J , aus fluv. XXIV S , der Nil, Kap. 166 p. 846 b ss , aus fluv. XVI,. 

Die Erwähnung von Tyana und dem vöcjq Ucßa/xalov, Kap. 152 
p. 845 b 34 , stammt aus Philostratus, vit. Apollon. I 8 . Noch nicht 
ermittelt ist die Herkunft der Erwähnung der afmeXog /xaivofUvrj in 
Libyen, Kap. 161 p. 846 a 3g . Theopbrast, De caus. plant. I,,., 
p. 176, 3 Wimmer und I 18 , 4 p. 187, !5 erwähnt zwar die äfmelog 
[laivofiivr], aber redet nicht von Libyen als ihrer Heimat. 
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Ile qI x6a/.iov. 

Während bereits Erasmus ’) erkannt hatte, dafs die Schrift vom 
Weltall nicht von Aristoteles herrübre, hat zuerst J. L. Ideler, 
Aristotelis Meteorologika vol. II, 1836, p. 286 sqq. ihren engen Zu- 
sammenhang mit Posidonius festgestellt, wenn er auch darin zu weit 
ging, in ihr eine Schrift des Posidonius selbst zu erblicken. Die Ab- 
hängigkeit der Schrift von Posidonius ist dann im einzelnen genauer 
nachgewiesen worden, besonders von Zeller, Die Philosophie der 
Griechen, III t s , 1880, S. 631 ff. Die Schrift wendet sich an Alexander, 
und in diesem Alexander kann man weder mit Bergk den Sohn 
HerodeB des Grofsen, noch mit Jak. Bernays Tiberius Alexander, den 
Neffen Philos, erkennen. Es ist vielmehr Alexander der Grofse, wie 
sich aus den Worten der Schrift selbst ergibt: nq^neiv dt. ol/iat yt xai 
aoi, tvn rjyefiSvuiv jrv jtZv pteyia riov iaroglav fierUvai, qiXoatxpia 

je firjöiv ui/.qov eruvoelv, at.ka joig joiovjoiq 6 ioqois öeigiovothxi jovg 
olqIotovs, 1 p. 391 b s ; vgl. dazu Zeller, Über den Ursprung der Schrift 
von der Welt, Sitzungsber. der Berliner Akad., 1885, I S. 402 ff. 
Die Schrift -neq'i xoofiov ist demnach nicht durch Versehen oder Zufall 
in das Corpus der aristotelischen Schriften geraten, sondern sie ist dem 
Aristoteles von einem Manne untergeschoben worden, der seine Aus- 
führungen durch den Namen des Aristoteles empfehlen wollte. Zuletzt 
ist neql xdoftov eingehend von Wilhelm Capelle behandelt worden, Die 
Schrift von der Welt. Ein Beitrag zur Geschichte der griechischen 
Popularphilosophie, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum XV, 
1905, S. 529 — 568; sowie, ohne den Apparat quellenmäfsiger Be- 
gründung, Die Schrift von der Welt. Ein Weltbild im Umrifs aus 
dem 1. Jahrhundert n. Chr. Eingeleitet und verdeutscht von Wilhelm 
Capelle, Jena 1907 *). Für den Text können wir aufser den in der 
akademischen Ausgabe benutzten Handschriften noch den Stobaeus 
benutzen, der Anth. I 4# p. 255 ff. Wachsmuth n iqI xoofiov 2 — 5 auf- 
genommen hat. 

') ln seinem Briefe an Joannes Morus v. J. 1531, vor seiner Aristoteles- 
ansgabe sagt Erasmus: über de mundo ad Alexandrum diserti hominis est, sed 
muitum discrepans a phrasi Aristotelica. Erasmus hat offenbar die (auf Posidonius 
zuriickgehende) poetische Redeweise der Schrift xöauov im Gegensätze zu der 
Nüchternheit des aristotelischen Stiles im Sinne. 

*) Vgl. dazu die Rezension von K. J. Neumann im Liter. Zentralblatt 1907 
S. 1612 — 1614, die mir ihrem Inhalte nach bereits vor ihrem Erscheinen zu- 
gänglich war. 

6 * 
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Der aus Himmel und Erde bestehende y.oo/uos 1 ) dreht sich im 
Kreise um die durch die Weltachse verbundenen, unbeweglichen Pole, 
von denen der nördliche immer sichtbar und der südliche immer unter 
der Erde verborgen ist*). Himmel und Kosmos sind kugelförmig und 
bewegt*). Pest und unbewegt dagegen ruht die fruchtbare Erde in 
der Mitte, Herd und Mutter mannigfaltiger Lebewesen*). Auf der 
Oberfläche der Erde, die wir uns natürlich ebenso als Kugel vorzu- 
stellen haben wie den Kosmos und den Himmel, finden sich Land und 
Meer, Inseln im Meer und Festländer 5 ). Die gesamte Oikumene ist 
eine einzige Insel 6 ), vom sogenannten Atlantischen Meer umflossen; 
wahrscheinlich aber gibt es aufser unserer Oikumene noch viele andere 
Oikumenen, fern gegenüber der Meerenge, gröfser und kleiner und alle 
für uns unsichtbar. Wie unsere Inseln zu den sie umgebenden Meeren, 
so verhält sich unsere Oikumene zum Atlantischen Meere und viele 
andere Oikumenen zur Gesamtheit der dakaooa. Denn auch diese anderen 
Oikumenen sind grofse Inseln und werden von grofsen Meeren umspült 7 ). 
Alle diese sogenannten Oikumenen sind gewissermafsen Flecken auf der 
Erde, die sich aus dem Wasser herausheben 8 ). Die Gesamtheit des 
Festen zerfällt in die Erde, die Festländer und die Inseln. Von den 
Inseln sind einige grofs, wie unsere ganze Oikumene und viele andere 
von grofsen Meeren umspülte Oikumenen, andere kleiner, uns bekannt 
und innerhalb unserer Oikumene gelegen“). 

Das gesamte Meer aufserhalb unserer Oikumene, nicht etwa blofs 
sein westlicher Teil, wird als Atlantisches Meer und als Okeanos be- 
zeichnet; es umfliefst unsere Oikumene ’°). Im Westen bei den Säulen 

l ) 2 p. 391 be xoouos fiep ovp iar l ovorrj/ua i£ oiparov xal yrjg . 

*) 2 p. 391 b?4sqq. 

s ) 2 p. 391 bis iov de ovftnavxot ov^nvov re xal xooftov oftuaoeidovi ovros 
xal xivovftivov. 

4 ) 2 p. 391 bis io fikv fiioop ß axivrjToP re ov xal ifyaior, rj fe^ioßiog etXrjxe 
yrj, TtavzodaTUOP Uor ioria re ovoa xal fiqit](> m 

b ) 3 p. 392 bu; 3 p 393 a 7 . 

e ) Vgl. auch 3 p. 393 bis. 

7 ) 3 p. 392 b*o. 

•) 3 p. 392 b 29 . 

»)3p. 393 a». 

10 ) 3 p. 393 ajflff. Ti ikayog dh zo ftlv rrjg oixovfUprjs *Arlaprtx6v ie xal 
*S2xearos xa/Ulrai, Tiepippieop ly««* ; 3 p. 393 bio ins — 'H(>axketovs orijkag, cor 
2£ar TieqtQQeei irjP yrjp o ’Qxeavös ; 3 p. 392 bai tj ovfiTtaoa (seil, olxovftivi 7 ) fiia vr\oog 
koiiVy \7td ifje ’Ailavrixfjs xakovfUrrjg t takdoorjß 7ieQtao&outvr t \ 3 p. 392 bss otxbq yd(> al 
7iap Tjftlv vrjoot tzqos ravra x« nekayrj Tiejiop&ftoi, Tovro fjde fj olxov/uivt] ti^os ir} v *Ar)stp- 
iixqv Sakaooav nokkai re Srepai jxpos ovfiTiaoav rfjp &akaooav. Bei Stobaeua fehlen 
mit Unrecht die Worte ti^os rrjv *Arkarnxr l p d’dkaooav. 
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des Herakles dringt es durch eine enge Mündung in das innere Meer, 
das Mittelmeer, ein und bildet gleichsam einen Hafen ’). In der 
Gegend des Sonnenaufganges aber dringt der Okeanos von der andern 
Seite her ein, öffnet sich den Arabischen und Persischen Busen und 
läfst das zusammenhängende Erythräische Meer (den südöstlichen 
Ozean) sehen, das er in diese Busen geteilt hat*). An der andern 
Spitze (des Ostens, also im Nordosten der Oikumene) dringt der Ozean 
durch einen schmalen, langen Hals in das Land ein, breitet sich 
dann wieder aus und bildet das Hyrkanische und Kaspische Meer. 
Darüber hinaus reicht weites Land über die Maeotis-X/nv»; 3 ). 

Das innere 1 ) Meer, das Mittelmeer, bildet zur Rechten dessen, 
der durch die Säulen des Herakles einfährt, zwei Busen, die sogenannten 
Syrten, die Grofse und die Kleine; auf der andern Seite drei Meere, 
das Sardinische, Galatische und den Adrias, im Anschlufs an sie das 
Sizilische, danach das Kretische und im Zusammenhang mit ihm auf 
der einen Seite das Ägyptische, Pamphylische und Syrische, auf der 
andern Seite das Agäische und Myrtoische Meer. Den genannten 
Meeren kommt der Pontus entgegen mit seinem äufsersten Winkel, 
der Maeotis; er hat die gleiche Mündung mit der sogenannten Propontis, 
den Hellespont 3 ). 

Nach Angabe der guten Kartenzeichner beträgt die Breite 
unserer inselgestaltigen Oikumene an der breitesten Stelle des Fest- 
landes nur ein geringes weniger als 40000 Stadien, die Länge 70000 *). 
Eingeteilt wird sie in drei Erdteile: Europa, Asien und Libyen. 

Die Scheidung der Erdteile erfolgt entweder nach Isthmen oder 


*) 3 p. 393 ax;. 

*) 3 p. 393 b« 7t Qoi ye ufjt' r als cu ao/toeot r ov rjkiov TtciXtr eis(?iu>r 6 ’lixearo», 
t dv ' Afxt.itxuv T£ xai JJtpotxor Siavoi&as xoXtiov Oivatfaivei ovveyT) t rjv Kov&qat' 
d'aXaoaav timXrtfuU. Statt des überlieferten 'IvStxov re ist *A(>aßix6i> re zu schreiben t 
weil das Altertum einen Indischen Busen nicht kennt und die Erwähnung des 
Arabischen Busens an dieser Stelle unmöglich fehlen kann; seine Erwähnung 
3 p. 393 b i 6 . 2 g genügt nicht. Stobaeus hat ovyeyrj weggelassen, er wird es nicht 
verstanden haben. Auch Capelles Übersetzung der Worte dveupaivet owey*} tj fjr 
Eovd'fiav &dXaooav SutXrjtpios S. 70 f. ist zu beanstanden. 

*) 3 p. 393 b.->, Capelle S. 71 übersetzt 'Tqxavirtv re xal Kaoxiav p. 393 
bft mit Hyrkanien und Kaspien. Es ist aber nicht yrjr, sondern frdXaooar zu er- 
gänzen. 

*) 3 p. 393 ais ^ I atu &dXnooa. Dieser Ausdruck ist, wie oben gezeigt 
wurde, nicht aristotelisch, aber wohl im Qegensatze zur aristotelischen I fru 
xtdlnooa gebildet. 

5 ) 3 p. 393 a-issqq. 

•) 3 p. 393 b,„. 
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nach Flüssen. Wer nach Flüssen scheidet, macht den Tanais 1 ) zur 
Grenze von Asien und Europa, und die Nilmündungen zur Grenze 
Asiens und Libyens. Die Schrift rc egi xöa/uov indessen scheidet nicht 
nach diesen Flüssen, sondern durch die Isthmen: durch die schmälste 
Stelle des Isthmus vom Hyrkanischen Meere bis zu den Winkeln des 
Pontus, sowie durch den Isthmus zwischen dem Arabischen Busen 
und dem inneren Meere, der von dem inneren Meere und dem um- 
flielsenden Ozean begrenzt ist. Wie Libyen auf der einen Seite durch 
den Arabischen Isthmus, ist es auf der andern durch die Säulen des 
Herakles begrenzt, die hier auch die Grenzen Europas bilden. Wer 
Asien und Libyen durch den Nil scheidet, kann das von den Nil- 
miindungen umflossene Ägypten, also das Delta, zu Asien oder zu 
Libyen rechnen. Die Inseln werden teils von der Scheidung in 
Erdteile ausgenommen, teils zu den ihnen benachbarten Erdteilen ge- 
rechnet s ). 

Der Verfasser der Schrift rrepi xöofiov stimmt mit Aristoteles, 
dem er seine Schrift untergeschoben hat, überein, wenn er die Erd- 
kugel unbewegt im Mittelpunkte der Welt ruhen läfst. Auch unsere 
Oikumene ist ihm, wie dem Aristoteles, eine vom Meer rings umspülte 
Insel, und ebensowenig wie Aristoteles hält er unsere Oikumene, die 
wir kennen, für die einzige. Aber er unterscheidet sich darin von 
Aristoteles, dafs Aristoteles nur noch mit einer andern Oikumene rechnet, 
auf der südlichen Erdhalbkugel. Unsere Schrift dagegen nimmt viele 
Oikumenen aufser der an, auf der wir leben, und stellt sich alle diese un- 
bekannten Oikumenen nach Analogie der gegebenen ebenfalls als grofse, 
vom Meer umflossene Inseln dar. 

Das die Welt umgebende Meer bezeichnet Aristoteles als rj f£<u 
itul.aooa, niemals als 'AiXavtixrj 9dlaaoa oder als ’S3xeav6g. Bei Aristo- 
teles begegnet uns vielmehr lediglich der mythische ’Sxeavog der Dichter, 
Metaphys. I, p. 983 b ao und XIII, p. 1091 b 6 ; der die Erde rings 
umfliefsende Strom Okeanos der Alten, Meteor. I„ 6 p. 347 a s ; das 
äufsere Weltmeer ist bei Aristoteles niemals Okeanos genannt. Der 
Name des Atlantischen Meeres ist zuerst bei Herodot I soa nachzuweisen: 
r £§w onjkitov ■9’dXaaOtt, f] 'Axlavilg x.altoufrt r Sodann bei Euripides 3 ), 

*) xttoi xaaitui 3 p. 393 bsi bieten die AristoteleshandBchriften T<»>is 3i öjio 
TOI 'lod’fAov Tavaiv xzoxafiov ciorxaoiy . Statt (17x6 T ov 'lod’fiov ist mit Stobaeus 
itvrl t ov ’lo&fiov za schreiben. 

*) 3 p. 393 bijsqq. 

’) Vgl. auch Eurip. Hippol. 3 oooi 3c Uoxxov xf^uuvtm r 'Axhtvxtxwv vatovoiy 
ciatit tföti otHövxa (. /.toi und 1053 nfyav ycnövxov xa i lönu/r 'ArXaxTtxtöv (Wilamowitz). 
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Andromeda fg. 145. Fragm, trag. Graec. rec. Nauck ed. II, 1889, 
p. 401: 

oqiö de 7iQug tu icaQtXivov Üoivdfiata 

xrjtog &oa£ov ii; 'AtXuvtixfjg dXog, 

endlich bei Plato, Timaeus 3 p. 24 E, tov ' AtXomauoö iteXdyovg ; vgl. 
Plato, Kritias 7 p. 114 A. Aristoteles hat den Ausdruck Atlantisches 
Meer also zweifellos gekannt und kann ihn nur gemieden haben; er 
wird ihm zu mythisch gewesen sein, und der platonische Mythos der 
Atlantis wird seine Bedenken nur verstärkt haben. Auch den 
mythischen Namen ’Sxeavög für das Weltmeer mied er. Wie Partsch, 
bei Pauly-Wissowa II S. 2109, bemerkt, findet sich das Wort c uxeavög 
für das Weltmeer zuerst bei Pytheas von Massilia: Gemini elementa 
astronomiae rec. Manitius, 1898, VI, p. 70 ,, IlvSeaq 6 MaaaaXiiitijg 
iprjoi — Iv toig nepi utxeavov. Dafs bereits Demokrit das Wort 

Okeanos in diesem Sinne gebraucht hat, ist möglich, aber nicht sicher. 
Das Verzeichnis der demokritischen Schriften bei Diels, Vorsokratiker 2 
S. 358, jj, nennt unter den demokritischen Schriften einen wxeuvov 
neql7tXovg, aber Diels bemerkt S. 384,, 4 mit Recht: „auf die Titel, 
die zudem oft variieren, ist kein Verlafs.“ Auf jeden Fall war die 
Bezeichnung ’At Xavtixöv neXayog und ’SXxtavog für das Meer aufserhalb 
der Säulen des Herakles bereits in voralexandrinischer Zeit in Geltung, 
und in der Schrift neql xoouov 3 p. 393 a 1B finden wir beide Bezeich- 
nungen nebeneinander. Aber zugleich bietet diese Schrift 3 p. 392 
b 22. 27 die Ausdehnung des Namens ’AtXavtixrj Sähxooa von dem 
äufseren Westmeer auf das gesamte, unsere Oikumene umströmende 
Weltmeer. Und diese Ausdehnung können wir bis auf Krates von 
Mallos zurückverfolgen, vgl. das Genfer Scholion zu Ilias 0 195 — 197 
und dazu H. Schräder im Hermes 43, 1908, S. 58 ff.: Kpdrrjg de iv (f 
tüv 'OfirjQtxwv deixvvg Sri ’äxeavdg fxeydXt] &aXaooa' „tavta yaq uv 
juövtug up/eottoi Qrj&rpvai nepi tijg ixt 6g S-aXdoarjg, tjv eti xal vvv oi 
uev Meydktjv &dXa ttav, oi de ’AtXavtixov neXayog, oi de ’ßxeavdv nqoa- 
ayoQevovoi“. Da die Schrift negl xooftov auf Posidonius zurückgeht, 
so erhält die Vermutung Schräders a. a. 0. S. 63 von einer Benutzung 
des Krates durch Posidonius hierdurch eine neue Stütze. 

Nach der Schrift nepi xoa/xov beträgt die Breite der Oikumene 
40000 Stadien, ihre Länge 70000. Diese Angabe ist die posidonische: 
von Posidonius sagt Strabo II 3, t C 102 vnovoei di tö tijg olxovftirqg 
(erjxog intd nov pivQiddwv atadiwv vTcdftyeiv. Wir sind berechtigt, auch 
die Breite von 40000 Stadien auf Posidonius zurückzuführen. Erato- 
sthenes hatte die gesamte Länge der Oikumene auf 78000 Stadien be- 
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stimmt, und Strabon hatte diese Summe auf 70 800 Stadien reduziert; 
K. J. Neumann, Strabons Landeskunde von Kaukasien, Eieckeisens 
Jahrbb. f. klass. Philol. Suppl. XIII, S. 324. Wir sehen, in wie enger 
Verbindung Strabo mit Posidonius steht. Vgl. R. Zimmormann, Posi- 
donius und Strabo, Hermes XXIII, 1888, S. 166 ff. Mit der An- 
nahme, dafs die Breite der Oikumene 40000 Stadien betrage, hängt 
unverkennbar die eratosthenische Zahl von 38000 Stadien zusammen; 
Berger, Erdkunde der Griechen 2 S. 417. Zwischen Eratosthenes und 
Posidonius hatte sich die Kunde von der tatsächlich bewohnten Erde 
noch etwas weiter nach Süden ausgedehnt. Wenn Strabon II 5 ,„ C 116 
30000 Stadien als Breite der Oikumene angibt, so ist deutlich, dafs er 
hier weder mit Eratosthenes, noch mit Posidonius übereinstimmt. Seinen 
Gründen für diese Abweichung ist Berger, a. a. O. S. 541 nachgegangen. 

Nach der Schrift n cqI xoof/ov verhält die Länge der Oikumene 
sich zu ihrer Breite wie 70000:40000, also wie 7:4, nach Aristoteles 
war das Verhältnis wie etwas über 5:3. 7:4 = 21: 12; 5:3 = 20:12. 
Nach Aristoteles war das Verhältnis aber nicht ganz genau das von 
5 : 3, sondern wie etwas über 5 : 3. Man sieht, wie eng das posi- 
donische Verhältnis 7:4 sich mit dem aristotelischen berührt. 

Für diese Ausdehnung und Gestalt der Oikumene hat die Schrift 
Ttepi xöa/xov 3 p. 393 b 3() sich auf gute Karten berufen: tüg cpaaix 
oi ev yeioygaiptjoavTeg. I'etoyQacftu) steht demnach hier in seiner ur- 
sprünglichen Bedeutung als Erdzeichnung, Kartenzeichnung. Die Geo- 
graphika des Eratosthenes waren ein Lehrbuch des Kartenentwurfes, 
und, wie K. J. Neumann in seiner Kritik von Bergers Erdkunde der 
Griechen, Gott. Gel. Anz. 1887 S. 274 fl'., gezeigt hat, hat Eratosthenes 
nicht nur zuerst den Ausdruck yuoyQa(pia auf die Erdzeichnung, den 
Kartenentwurf angewendet, sondern er hat das Wort, den Terminus 
Geographia geschaffen. „In der voralexandrinischen Literatur ist das 
Wort nicht nachzuweisen, und man darf sich hier auch nicht auf die 
Lückenhaftigkeit unserer Überlieferung berufen. Wäre ein solches vor- 
handen gewesen, so stände es bei Aristoteles. Einmal findet sich aller- 
dings yewyQcupew in dem aristotelischen Corpus, — aber iu dem nicht- 
aristotelischen späten Schriftchen Ttegl xuopov. Aristoteles selbst 
braucht yrjg ntqloöog von der Karte (Meteor. I 14 „ 4 p. 350 a 16 . II 5 , 13 
p. 362 b ls ) und der literarischen Behandlung (Polit. II S p. 1262 b 18 
Zwar findet sich riuyQaq>lr t als Titel eines demokritischen Werkes nach 
der Tetralogienordnung des Thrasyllos bei Diels, Vorsokratiker 2 S. 357, <1 . 
Aber bereits oben wurde darauf hingewiesen, dafs auf diese Titel kein 
Verlafs ist. Dazu kommt, dafs der aus Eratosthenes schöpfende Aga- 
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themerus, wo er von der Stellung Demokrits in der Geschichte der 
Kartographie redet, den Ausdruck ytwyqarpltj ebenfalls nicht bietet, 
sondern den alten Terminus ytj g neqiobog festhält; vgl. Agathem. bei 
Diels S. 393, 8 : «|ijg Jrjfwxqixog — xal äXXoi xiveg yrjg neqiodovg xal 
neqlnXovg tnquyftaxevoavxo ; und entscheidend bleibt das Pehlen des 
Ausdrucks yewygacpla in den echten Schriften des Aristoteles, die andere 
Ausdrücke für die Sache bieten. 

Es wird also dabei bleiben müssen, dafs Eratosthenes das Wort 
yeuyqaipia geschaffen hat, und zwar in der Bedeutung von Erdzeichnung, 
Kartenzeichnung. Über die weitere Bedeutungsentwicklung von ysw- 
ygcupia im Altertum vgl. K. J. Neumann, a. a. 0. S. 275 ff. Mit 
dem Hinweise auf die ev yeotyqaiptjoavxeg schliefst die Schrift n sgi 
xoofxov sich in Wort und Begriff der eratosthenischen Formulierung an. 

Aristoteles hat die Oikumeue in die bekannten drei Erdteile, 
Europa, Asien und Libyen geschieden, aber die alte Scheidung in nur 
zwei Erdteile, den nördlichen und südlichen, Europa und das Libyen 
mit einbegreifende Asien, hat bei ihm noch Spuren (unterlassen. Die 
Schrift tuqI xoapiov erwähnt lediglich die Dreiteilung. Wenn sie auf 
die verschiedenen Methoden der Begrenzung, durch die Isthmen oder 
durch die Flüsse, hinweist, so entscheidet sie sich doch für die Isthmen. 
Ob Ägypten zu Asien oder zu Libyen gehöre, kann für sie also nicht 
zweifelhaft sein, da nach ihr nicht die Nilmündungen, sondern der 
arabische Isthmus die Grenze der Erdteile bildet. Aber es wird auf 
die Schwierigkeit der Einordnung Ägyptens hingewiesen, falls man die 
Nilmündungen zur Grenze der Erdteile macht und unter Ägypten das 
von den Nilmündungen umflossene Gebiet, also allein das Delta ver- 
steht; neql xoofiov 3 p. 393 b sa ff. Gegen die Ansicht der Ionier, 
dl qiaai xo JtXxa /xovvov ilvai Älyvnxov, hatte bereits Herodot II 18 
polemisiert und ihr II I7 die Erklärung gegenübergestellt: Älyvnxov fxb 
näoav thai xavxijv xrjv in 1 Myvnxluv or/.eoitevrjv. Nur bei der Gleich- 
setzung Ägyptens mit dem Delta konnte die Scheidung Asiens und 
Libyens durch den Nil es zweifelhaft erscheinen lassen, ob Ägypten zu 
Asien oder zu Libyen zu rechnen sei; sonst zerrifs die Nilgrenze 
Ägypten in eine asiatische und libysche Hälfte. 

Die theoretische Scheidung der Erdteile, sowie die politische Be- 
trachtung mufste dazu führen, die Frage aufzuwerfen, die neql xöofiov 
3 p. 394 a., in der Tat gestellt wird, ob diese nämliche Scheidung 
auch auf die Inseln zu erstrecken sei oder nicht. Wir erfahren, dafs 
man diese Frage verschieden beantwortet hat; es gab Leute, welche 
die Inseln in die Scheidung der Erdteile nicht mithineinbezogen, wäh- 
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rend andere sie zu dem Erdteil rechneten, dem sie benachbart waren. 
Wir haben oben den Nachweis geführt, dafs Aristoteles Rhodos zu 
Asien rechnete. 

Die Schilderung, welche die Schrift n eql xooftov von der i'au 
Üakaooa, dem Mittelmeer, entwirft, ist darum bemerkenswert, weil sie 
zwei Syrten unterscheidet und benennt: tag xakovuivag Ivgteig, iLv 
tijv ftev /ueydXtjv, trjv di uixqdv xalovaiv. Herodot kennt nur die Syrte, 
eine einzige: II, a . 150 ; IV,,,.,,,. Die Unterscheidung zweier Syrten 
begegnet uns erst in dem Periplus des sog. Skylax aus Philippischer 
Zeit 110, GGm I p. 86 Müller: fitXQi tov otöfiatog r ijg iregag Ivpti- 
dog. Die Namen der beiden Syrten stehen für uns zuerst bei Polybius 
HI,,,, xatä ttjr fteyaXtpi IvQtiv, I 3 ,, a t ijg utxgiüg XvQteiug. Kein 
Wunder, dafs der Fortsetzer des Polybius, Posidonius, diese Namen 
ebenfalls bietet. Auch die Bezeichnung des Mittelmeeres als rj iaa> 
9-ctkaooa ist nicht erst posidonisch, sondern findet sich auch bereits 
bei Polybius, vgl. III,,,,. Die eau üäiaaoa, das Mittelmeer, ist einer 
der Busen, die vom Okeanos aus in die Oikumene eindringen. Busen 
des südöstlichen Ozeans sind der Arabische und der Persische. Der 
Arabische Busen ist, wie wir uns erinnern, dem Aristoteles bekannt, 
aber unter der Bezeichnung des Roten Meeres, unter dem negl xöofiov 
3 p. 393 b 4 vielmehr den südöstlichen Okeanos versteht. Vom 
Persischen Busen besafs Aristoteles noch keine Kenntnis; ihn haben 
erst die Fahrten des Nearch und Androsthenes entdeckt. Auch das 
Bild des Kaspischen Meeres ist in unserer Schrift ein anderes als bei 
Aristoteles. Für Aristoteles war es noch ein Binnenmeer; für Posidonius 
ist, wie bereits für Eratosthenes, diese ältere, richtige Ansicht infolge 
der Fahrt des Patrokles und ihrer Deutung zurückgetreten, und das 
Kaspische Meer erscheint jetzt als Busen des nördlichen Ozeans. 
Durch Vermittelung des Posidonius geht unsere Schrift auf Erato- 
sthenes zurück. 

Die Grenze zwischen Europa und Asien bilden nach .cegl xöofiov 
3 p. 393 b a4 ftvyol IJovtov ■Häkattä te 'TQxrnia, x.aii' ijv atevurtatog 
io&fidg dg tov ndvtov ditjxei; nach Strabo XI,,,, C 497 bezeichnet 
Dioskurias den Winkel des Pontus, fivyog tov Ev&lvov Xiyetai, und 
hier beginnt auch der Isthmus zwischen Kaspischem Meer und Pontus, 
XI 4 ,„C498 r; d‘ avzrj JioaxovQidg laxi xal ctQp) tov lo&ftov tov 
fteta^v t ijg Kaojtiag xal tov Ilovtov xal lyinoQtov twv vmQxufiivwv xal 
cvveyyvg idyiSv xoivöv. Nach den Ausführungen K. J. Neumanns, 
Kaukasien S. 333 ff., geht Strabon hier auf Eratosthenes oder Posidonius 
selbst zurück. 
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Die Vergleichung der Gewalt des grofsen Königs mit der Gewalt 
des den Kosmos beherrschenden Gottes 6 p. 398 h 1 führt den Ver- 
fasser der Schrift von der Welt zu dem Reiche des Kambyses, Xerxes 
und Dareios, das vom Hellespont und dem Indus begrenzt war, der 
vvfinaoa ägx'l n jS stoias p. 398 a„. In Susa und Gkbatana thronte 
der Grofskönig, p. 398 a 18 , und die Feuerzeichen von der Grenze des 
Reiches bis Susa und Ekbatana unterrichteten den König bereits am 
selben Tage von allem, was in Asien Neues geschah, p. 398 a S3 . Wenn 
nach p. 398 a, 2 der König ösonöxtj g xal &ed$ genannt wird, so ist 
daran zu erinnern, dafs die persischen Könige, die Acbämeniden, 
nicht, wie die Pharaonen, Götter waren. Gewiss sind die Perser die 
Herren, die äeanöavvoi der Asiaten, Ascbyl. Pers. 586, und im Hin- 
blick auf den abwesenden Xerxes erklärt Atossa, Pers. 169: oftfia yäg 
öofiiov vofii'Cw öeanoxuv nagovalav. CJnd wenn Dareios bei Dittenberger, 
Sylloge I* Nr. 2, zu seinem öoClog Vadäiaq redet, so steht dem dovt.og 
begrifflich der dtanoxtjg gegenüber. Als Herr mag der Perserkönig 
auch mannigfach angeredet worden sein, während bei Herodot VII I0 , ff. 
der frühere spartanische König Demarat, jetzt ein persischer Vasallen- 
fürst, den Xerxes allerdings ßaatktv anredet. Die Anrede öiaicoxa 
dionmäv Pers. 661, wie Dindorf mit Recht auB Seanma deanoxov 
geändert hat, ist dagegen dem ßaaikevg ßaoüewv, der uns auch in der 
Gadatasinschrift begegnet, nachgebildet; vgl. auch Perser 25 ßaailrß 
ßaaikewt; vnoyoi (isyakov. Wenn der persische König also auch un- 
zweifelhaft ötanoxa angeredet werden konnte, so wird er doch nicht 
als Gott bezeichnet. Selbst Aschylus nennt ihn wohl gottgleich, aber 
nicht einfach Gott: iaöO-eog (puig Pers. 80; laoöaiiiuv ßaaüevg Pers. 632 ; 
ioo&eoi; Jagtiog Pers. 847. Einmal finden wir allerdings, Pers. 642, 
Utgaccv Xovaiytyfj &eov. Aber das geht nicht auf den lebenden Xerxes, 
sondern auf den abgeschiedenen Dareios. Und die Inschrift des Gadatas 
kennt wohl den d-tag ‘ hiolkwv, aber nicht die Gottheit des Dareios selber. 

Man könnte vermuten, der Verfasser der Schrift von der Welt stehe 
zwar nicht unter persischem, wohl aber unter hellenistischem Einflufs 
und gebe seleukidische Eindrücke wieder, aber es scheint nicht, dafs 
aus hellenistischer Zeit die Bezeichnung des Königs als dsonoxrß xal 
-&(dg nachzuweisen wäre. Es wird kaum etwas anderes übrig bleiben, 
als in detmoxijg xai &eog die genaue Wiedergabe des römischen 
dominus et deus zu finden. Caligula hat zwar göttliche Verehrung 
Tür sich gefordert und sich dominus nennen lassen, aber die Ver- 
bindung dominus et deus begegnet bei ihm noch nicht. Sie findet 
sich zuerst bei Domitian, der nach Victor Caes. XI s se dominum 
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deumque dici coegit; die Briefe seiner Prokuratoren, für die er selber 
das Schema entwarf, begannen mit den Worten: dominus et deus 
noster hoc fieri iubet; Sueton, Domitian 13. Weiteres Material bei 
K. J. Neumann, dominus, bei Pauly-Wissowa V S. 1307. Nach 
Domitian wenden Nerva und Trajan sich in bewufster Weise von der 
dominatio ab. 

Se dominum deumque dici coegit heifst es von Domitian. Damit 
vergleiche man negt xöo/iov 6 p. 398 a 2 , 6 ßaailevg avt dg ieanoji] c 
xal &eög dvoua^o/jevog. Die Schrift negl y.öattoi kann demnach nicht 
vordomitianisch sein, und auf Nerva und seine unmittelbaren Nach- 
folger pafst die Bezeichnung dominus et deus wieder nicht mehr. Wir 
kommen daher zu dem Ergebnis, dafs unsere Schrift eben unter 
Domitian abgefafst ist 1 ). Nicht als ob die ganze Vergleichung 
der Gewalt des irdischen Herrschers mit der des weltregierenden 
Gottes erst damals entstanden wäre; der Verfasser wird sie mit ihrer 
reichen Sprache aus Posidonius entlehnt haben, aber bei Posidonius 
hat er den dttrztÖTijg xal nicht gefunden, er hat ihn aus seiner 

Zeit in die aus Posidonius übernommene Schilderung hineingetragen. 

Mit Nysa meint 1 p. 391 a S) natürlich die Heimat des Dionysos. 

Seit dem Zuge Alexanders ist das jenseits Indiens, zur Oikumene 
schräg gelegene Taprobane bekannt geworden, eine Insel im Okeanos, 
kleiner 2 ) als die britannischen Inseln, Albion und lerne; 3 p. 393 
b,«sqq. Taprobane findet sich zuerst bei Onesikritus erwähnt, fg. 13 
p. 52 Müller aus Strabo XV 1M8 C 691. Ebenfalls als eine Insel im 
äufseren östlichen Ozean in der Gegend des Arabischen Busens nennt 
tzeqI xoa/Eov 3 p. 393 b 15 auch Phebol. Man denkt dabei ohne weiteres 
an die Insel Sokotra 8 ), jj zlioaxovgldov vfjaog, deren erste Erwähnungen 
sich bei Plinius, n. h. VI , 83 , sowie im Periplus des Erythräischen 
Meeres § 30 finden: iv ni> icttAyti vrjaog . . . 15 Jioay.oigidov y.cthn uivi t , 
{leylmr; fi(v, ‘igr^iog de. Schrieb der Verfasser der Schrift von der 

') K. J. Neumann, Rezension des Buches von Capelle im Lit. Zentralblatt 
1907, S. 1613. 

*) oix vor llauove 3 p. 393 bu läfst Stobaeus, in Übereinstimmung mit 
einer Anzahl Aristotelesbandschriften, fort. 

*) K. J. Neumann a. a. 0. S. 1614. Nachträglich sei bemerkt, dafs an 
Sokotra bereits 1792 Io. Christian. Kapp in Hof gedacht hat, Aristotelis de mundo 
über, Altenburgi 1792, p. 79: Suspicor potius, Phebol esse insulam, quae ad sinum 
Arabicum est hodieque nominatur Socotora. Freilich glaubte Kapp p. 353, nostrum 
libellum conscriptum esse haud longe post Aristotelis tempora, aber da ihm uo- 
bekannt war, dafs Sokotra erat im 1. Jahrh. nach Chr. für die Qrieohen entdeckt 
worden ist, so konnte er auch bei diesem Qlauben seinen richtigen Gedanken äufsern. 
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Welt unter Domitian, so konnte auch er Kunde von Sokotra besitzen. 
Schwierigkeit macht nur der Name Phebol. Dieser Name kann, wie 
man längst bemerkt hat, nicht wohl getrennt werden von dem Namen 
Teßui, der uns mit leisen Varianten mannigfach begegnet; bei Strabo 
XVII,,., C 822 haben die Handschriften zudem Ttßwa, und wie leicht 
waren A und A zu verwechseln 1 ). Der Anonymus bei Hudson 2 ) 
(nach Müllenhoff, Deutsche Altertumskunde I S. 323), Geographiae 
veteris scriptores graeci minores IV p. 39, bietet sogar die Form Ix 
ti/g Teßölrjg Ufivrjg. An der Idendität des Namens ist kaum zu 
zweifeln, und neql xiofiov 3 p. 393 b ls wird wohl Teßöi. zu schreiben 
sein. Müllenhoff a. a. 0. meint, Phebol werde wohl als Insel be- 
zeichnet, wie man das grofsenteils fiufsumgebene Meroe vrpog nannte, 
und Berger, Eratosthenes S. 307, identifiziert das von Strabo XVII,, , 
C 822 erwähnte Teßui ohne zureichenden Grund mit der von Strabo 
XVI 4 , 8 C771 erwähnten rrpog oberhalb Meroes. Was ist nun aber 
Heßw nach den Quellen? Nach Theophrast ist es eine ywqa ; Theoph. 
de lapidibus VI S4 p. 345, so Wimmer Ix rijg T^rpw 3 ) xakovfievrjg xwQag. 
Eine ywQct ist es auch nach ‘Agiacayoga t; iv Alyvjtxiawlg bei Steph. 
Byz. s. v. Ttßw: ydtqav ajidyoxoav Aithoniag odov rjueQwv ndvre y.aiov- 
fidytjv Teßui. Von den Teßaia op rj dagegen redet Agatharchides, 
GGm I p. 174 Müller. Artemidor, bei Steph. Byz. s. v. Teßui, erklärte 
Teßui für eine kifivrj, und Strabo XVII,,, C 822 für eine klfivrj mit 
einer Insel: vTiegxttxai di xijg Megorjg f) Ttßwa (also Teßwk), Ufivrj 
fteyabj njoov i'xovaa olxovfid vijv ixanög. Auch der Anonymus bei 
Hudson erwähnt einen Flufs, der Ix xijg Teßohjg kifiv tjg fliefst. 

Wie in aller Welt soll hieraus eine Insel im südöstlichen Ozean 
geworden sein, wie sie die Schrift neql xoafiov mit Taprobane paralle- 
lisiert? Wir kommen nicht darum herum, in dieser Insel Psebol des 
Ozeans in der Nähe des Arabischen Busens beim Verfasser der Schrift 
von der Welt ebenfalls Kunde von Sokotra anzuerkennen, wie bei 
Plinius und dem Periplus des Erythräischen Meeres. Kenntnis von 
dieser Insel hat der Verfasser natürlich nicht aus Posidonius, der 
von Sokotra noch nichts wissen konnte, es ist vielmehr auch für ihn 
eine erst ganz neuerdings erworbene Kunde. Aber bei Posidonius 

*) Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dafs bei Strabo die Form 
TißaiX in den Text zu setzen ist. 

*) Das Zitat konnte ich nicht selbst nachsehen,da auf der Strafsburger Bibliothek 
die seltenen Bände 3 und 4 des Hudson nicht vorhanden sind. 

s ) Die älteste, zu den Griechen gedrungene Form des Namens ist also diese, 
die Form mit X am Ende, mufs auf später hinzugekommener Information beruhen. 
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oder auf irgendeiner Karte wird er den Namen Teßol gefunden und 
aus für uns nicht erkennbaren Gründen auf die ihm neu bekannt ge- 
wordene Jnsel bezogen haben. Diese Übertragung des Namens Psebol 
auf Sokotra war gewifs ein Fehler, aber das ist noch kein Grund, 
der Schrift von der Welt die Kenntnis Sokotras abzusprechen. 

Die Schrift ntgl xöoftov hat ihr Verfasser dem Aristoteles unter- 
geschoben, obwohl er, wenn auch nicht ausschliefslich, so doch in aus- 
giebiger Weise den Posidonius benutzt hat; ob er sich dabei wohl 
der engen Beziehung des Posidonius zu Aristoteles bewufst war? Auch 
auf geographischem Gebiet hatten wir Fäden aufzudecken, die von 
Posidonius zu Aristoteles führen. Und obwohl er Stoiker war, bo 
verband ihn doch mit Aristoteles das Streben nach der Erkenntnis 
der Ursachen. floXu ydg tozi, sagt Strabo II 8 , a C 104 von Posidonius, 
to ahiokoyixdv Ttctg 1 avzift xal zö ’lgiazoziXi^ov, öneg kxxklvovoiv ol 
i uizegoi, die Stoiker, zu denen sich Strabo selber rechnet, 8ia zfjy 
hilxgvipiv züv alzujjv. 


Berichtigung. 


Seite 6 Zeile 2 lies statt: 
* 37 , 18 „ „ 

, 49 B 25 „ „ 

» 49 Anm. 2 „ „ 


Asiens 1 ) und Libyens: Europas 

566: 569. 

1 14,20 p. 352 bso: Xi 4,22 p. 352 
Ii4,ss p. 352 bn : In, 2 o p. 352 


und Asiens 1 ). 

bji. 

bss. 
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KupzySeiv, KapffiSorioi 09. 

Kaonia , rj »dluooa 8, 9, HL 
Kux xuoos 38, 39, 40. 

r) vnb ror Kavxnoor liurr; 9. 
lifivai {lv tqi Kavxuotp) 38, 40. 
Kelnxq, r t 55. 

Kiltxia 31. 

Ktuuepis, Kijufupioi 32. 

Kios, K iuris 32, 34* 

KXa^ofuvui, K/.a^ouirtui 31 , 34. 
Kribos 30, 33; Kribtos 34. 

Kolotf tbr 31 ; KoXotftonot 31, M* 


Kopu'ioi 9. 

Kpftr} 2*L 35, 37. 

Kbfir ti Kvuuloi 32. 

Kvnpos 35, 37j Kinptos 37. 

Kvprjrr; 59, 63j Kvprjvatoi 59. 

Kris, Kr*os 35, 3L 
Adfuruxost Aafiyuuujvoi 32. 

Aut / ws 30. 

Aexror 29. 

Aioßos 35j Aioßiot 36_; Aioßios 30. 
Atßvrj 4, 12, 42, 43, 50, 54, 58, 39. 
62, 63, 64* 

Aißvee 58. 62; Atßvxds 63. 

Avboi } Ivb lor i 31 . 

Avxiu 31 ; Avxiot 34. 

Mnyv^oiu, MäyvijTes 33. 

Maiarbpos 33. 

Muibrus, liftrij 2, 28, 3L 64. 
Mnooaliu 3 1 . 

Machlyes 62* 

MeXrjs 3JL 
Meutfis 47. 

Mr<bia 21; J Irjboi 21 ; AltjÖtxbs 21, 31 ; 
tu Mrjbixd 21. 

bfilrjros 31, 33, 34; MtXtjoioi 33. 34. 

bftTx ltjrr;, Mnvlr t raioi 36* 

Mvoiu, Mvooi 32. 

Nd&oe 34, 

N&eamonets 62* 

Navxpans 48* 

NelXos 45, 46, 4L 48, 53, 54, 59, 60, 
61, 62, fiü* 

Niooos 63* 

Niros 21 , 22 * 

Noittis 31. 

Ni vn 59, 61, 64* 

Sur »os 29. 

UaXaunivt] 25, 26, 2L 

2 iv Jlttlmorirj] Xi f irr] 25, 26, 2L 
JTupraooos (ITaponafiiobs) 37i 38* 
ütXonovwfios 28, 35, 3Z* 

ITepoixt] r n llipoat, lleaotxds 20. 
n ovros, b 6, 28« 29, 30, 33. 

Tu ßa»ta toZ IIövtov 9, 28, 38, 40- 
HpU] reis 34* 

Ilvprjrr] 55. 

llippu 35; o tvptnos Uvppulos od. b iu>v 
/Ivppaiior 35*. 


Digitized by Google 


99 
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‘ PoSoi 28, 35, 37 ; 'Poöiot 37. 

Eduog 36, 32- — rluiot Mj 36, 32. 

THuodtig 32. 

EavQOfiaxtxog tL 
l'iysiov, Er/eielg 29, 33. 

YixtXia, rj 66, 

Stvaifirj, Stvtaxels 33. 

EklvXoS 29. 

— 31, 32- 
-xüfiavdQOi 29. 

— xvfrta 2, 3, 4, 64] Yxvfrtu 6. 

E y.vfrtxa Tttöiu 55. 

Zfivtjva 31, 32. 

Evurj 34. * 

1 v#ia 21 l 
T tivaig 37, 39. 
ftvhSog, oi TeviÖiot 33, 33. 
ff) loTTiot' 28, 35, 37. 

Tpoia, Tftateg, T^anxög 32. 

'Yoxavin, fraXaooa 8, 9, HL 
‘Pttpog 48, 57. 

•Püoig 38, 39. 

*Poirixr; i >}, <Polvi£ 23. 

'• pQvyiu 29] <Povyss 29] <Pnvytog 29, 32. 
•Patxxuelg 31. 

XaXx^Stiir 29; XnXxrjSdvtoi 34. 

Xios 33, 36 ; Xioi 35, 36. 

Xoaonqe 21, 37, 39. 

XfefUrrj* 42, 54. 59. 60. 61, 62. 65. 
X vzoov 31. 

VI. 

Geographische Namen der psend- 
aristotelischen Schriften. 

IX. Buch der Tiergeschichte. 
AiyvTvtoi, t) 2LL 
*Mol, oi 68, füL 
Kuala, r; 69. 

Atßvrj, rj 69, 70. 

AvSia, i] 93. 

Mauörig, Xiurr} 69 . 

Mifiixög 69. 

Stoaiog 69. 

Niovftoe 99. 
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SvQio» 69. 
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’Ah'iov, ro Tiediov 71. 
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’Moi, oi 70, IL 
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Kv(trjv/j 72. 
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Aißvr t 71, 72. 

Mayvqoia 71. 
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Nexgd frdXaooa 71. 
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Tpoia 71. 
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Ethik (Eudemische und Grofse). 
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’Exp&oios 23. 
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| Aegiptii 24. 
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Kqtoi 73. 
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Tläyiot 23- 
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laXa/Us 73. 

Sidonius 24, 
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Autoon 25* 
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"1*68 tos 74 . 
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Xlot 24* 
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Hoäxfg 25* 

Sxvd"ai 25* 

De Plantis. 

Atyvnzoe 75. 

Al fronet 25* 

’Agaßtxoi 25. 
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Nexga &aXaooa 76. 
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flegnis 25* 


liegt oqfiEiutr. 

Alyni xazd Svgiar 76. 
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Bdnvgov, zd oQOt 2fi* 

JogvXator 76. 

'EXnmxbg xöXnoe 26 * 

(ßfßre neÖior 76. 

’/Svgii 7 6. 
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Kavvos , Kaivtot 76. 
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Aioßot 76. 
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Atßvrj 26* 
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MaXoets 76. 

Afdgoov xtbftrj 26* 
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’OXßiu 76. 

Uaygixa ogrj 76. 
flaiKf vXia 76. 
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'P68os 76. 
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Stvtd.zrj 76. 
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I Teos 76. 
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j fPaorjXls 26* 

*I>oivixr t 26, 

1 Pgvyia 76. 
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* AßvSos 81* 

Atyvnzos 25* 

’Aiuorfi os 81 . 

'Agoßtn ?fl* 
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Woßaftalor 82. 

Aoxaritt Hurt ; gl. 

Baßvh&v 25* 
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Javrla , davvtot 81. 
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Eauairt 80. 

’Epvfrsia 80. 
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’lxvxrj 80. 
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Krtota 82. 
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KiXixin 82. 

Kios 81* 

KriSos 82. 

Kovptor 82. 

KooTtovidrai 81. 

Kvareai 82. 

Ktnpos 82. 

Kvorjrr} 22 *. 

Aäfiyxtxos 81. 

*Uoßios 82. 
yl^ü'17 80» 82* 

AvSia 81. 

Avxin 82* 

MniavSpoi 82. 

Meoortojanüt 78. 

Mrfiitt 78. 

\l000Vl'0lX03 81 . 

XeiXoe 82* 

TJnfitfvXin. 82. 

IJatfXayoria 81. 

JJepyatwv 81. 

IJepoie, ITkpoai 78. 

flrjÖaoia 82. 

IlXnyxxni 82. 

Tlörxog 81. 

Uv frort 0 X 13 81. 

' PoSos , 'Pöötot 82. 


~aoSuj 80. 

Siyeior 81* 

UnvXoi 82. 

ExäunvSoog 82. 

2^o von 78. 

IvßnptS 80» 82* 

SvuxXrjydSsg 82. 

—vpia, JT « vpot 78» 79» 80. 

TaoTr;oode 80. 

Tiypis 82* 

TuwXos 82. 

Tpttns^oti 8L 
ToiZes, TproaSes 81. 

Tvara 82. 

Tvpptne 82. 
ftäois 82* 

<Poirtxeg 79, 80. 

*1* pvyin 81 . 

XaXxr^dnoi 82. 

XnXvßeg, XnXvßtxog 81. 

Xi 03, Xtoe 82. 

Eirxax^vt] 78. 
r S2jjog 77. 

TTepi y.oouov. 

*1 Sping 85* 

Alyalov TtkXayos 85* 

Aiyvnros 86» 89i Alyvrtxiov n il. 85. 
AXßior 92* 

’Apaßtxde xoXrtos 85, 86» 90» 92. 

*A paßixoi iofrfioi 861 

’Aoia 85» 86, 89, 90, 91* 

*AxXarxixr ) frdXaooa, 'AxXavTtxbr rrb 
Xayos 84* 86. 

Boexartxai vrjoot 92* 

VnXnxixdv rteXayos 85. 

’Exßaxavtt 91* 

'E).Xt]07X0VX03 9L 
Eovfrod frdXnooa 85* 

£ tot» fräXnooa 85, 86» 90. 

Evpoirtrj 85, 86, 89» 90. 

* HpdxXeioi , * IlpaxfJove orrjXni 84, 85i 86. 
! Ikprrj 92. 

JrSoi 92. 

'IrSog 01. 

Kuoniit, frftXuooa 85. 

Kptjxtxor ni)rxyoe 85. 

Atßvrj 85, 86» 89. 
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MuuZth 85. 

ÄfvoTMOi’ ziilayos 85. 

Ntllos 86. 

Nvoa 22* 

llautfvhov Tielayos 85* 

TTeooixos xdlnog 85i SO* 

IJdvros 85, 86* 90j ftr/ol Uoitov 2Ü» 
n 00710 VT is 85. 
l'ugÖotiov Tielayos 85. 

JStxehxov Ti ilayoe 85* 
l'o von 91. 

Yvotor nilnyos 85. 

ZifiTEis, ftsyöJ.rj — uiv.qa 85* 2Ü. 
favais 86. 

TanQoßävn 22* 

' Yqxuv in O'dlnooa 85, 86, 90. 

•Peßol, U'eßol 92* 93- 
'Üxtaros 84* 85* 86* 92* 

VII. 

Sachregister. 

Alexander der Grofse 7, 13, 18, 19, 38, 
57, 58, 67, 73* 83* 

Androgynen 62. 

Antoikumene 2* 

Arabischer Meerbusen, Niveau 12. 
Aralsee 10. 

Atavismus 66. 

Atlantisches Meer 86* 81* 
Bab-el-Mandeb 8* 12. 

Caligula 21* 

Charon von Karthago 59* 60* 61. 
Choerilus, Epiker 26. 

Damastes 26* 2?. 

Demokrit 52* 53* 88. 
tieonoTT]* v.ai &eos 91 . 
dominus et deus 2L 
Domitian 91* 22* 

Ephorua 60. 

Eratosthenes 88* 82* 

Erdkugel L 


Erdteile: Dreiteilung 4* 6* 82* 
Zweiteilung 4* 6, 

Erdteile und Inseln 35* 82* 
Galaoon i‘ ex ott 27, 71, 75* 

Geographia 88* 82. 

Hanno 42* 59* 61* SO, 

Indische Rassen 14* 

Ionische Karten 2 j 38* 

Ister und Pruth 52* 53. 

Isthmus, Arabischer (zwischen Rotem 
Meer und Mittelmeer), Grenze von 
Asien und Libyen Al* 

Isthmus, kaukasischer, die Grenze von 
Asien und Europa 7, AL 
Kolaios von Samos 60. 

Kraniche 55. 

Krates von Mallos 82* 

Ktesias, Glaubwürdigkeit 16 — 20. 

Mare mortuum 27. 

Martichoras 15, HL 
Mittelmeer 89* 90. 

Negerrasse 65j 66. 

Oikumene 2* 64* 84, 85, 86* 87* 88* 
Okeanos 87. 

Pausimachos von Samos 60, 

Persischer Meerbusen 11* 12* 85* 21L 
Pharnakes, der Vater des Pharnabazos 

25 . 

Posidonius 83, 87* 88* 89, 90* 93* 2i* 
Promachos von Samos 58* 60* 61* 
Pygmäen 55* 56* 

Sardanapal 22* 23. 

Singschwan 62* 

Skylax, der alte 7* 8* 13* LL 
Sokotra 22 ff. 

Südkaukasische Seen ÜL 
Timaeus 72 ff. 

Theophrast 17 ff. 

Totes Meer 25* 26, 2 2* 

Vererbung erworbener Eigenschaften 22* 
Weibergemeinschaftim oberen Libyen 62. 
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